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Nr. 64.

Ausnahme der
Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Anusgabeſtellen 1,20 Mk,,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,96 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaetion und Expedition Altenburger Schulpl. 6.

Poſtpacketverkehr mit Marocco.
Von jetzt ab werden neben den Dampfern der „Atlaslinie“, welche die Maroc-

caniſchen Hafenplätze Caſablanca, Mazagan, Mogador, Rabat, Safi und Tanger anlaufen, auch
die Mitte jedes Monats von Hamburg abgehenden und die Hafenorte Caſablanca, Mazagan,
Mogador und Tanger berührenden Dampfer der „Woermannlinie“ zur Beförderung von
Poſtpacketen ohne Werthangabe bis zum Gewicht von 5 kg nach den angeführten
Maroccaniſchen Orten auf dem Wege über Hamburg benutzt werden. Die vom Abſender
im Voraus zu entrichtende Taxe für ein Poſtpacket aus Deutſchland beträgt 1 M. 60 Pf., Sperr-
gut 2 M. 40 Pf.

Ferner ſind fortan nach Tanger (Marocco) auch Poſtpackete bis zum Gewicht von 3 kg auf
dem Wege über Frankreich zuläſſig. Die Taxe für ein derartiges Poſtpacket aus Deutſchland be-
trägt gleichfalls 1 M. 60 Pf.

Ueber die Verſendungsbedingungen ertheilen die Poſtanſtalten auf Verlangen Auskunft.
Berlin W., 11. März 1891. Der Staatsfervetgr 8 Reichs-Poſtamts.

von Stephan.
Bekanntmachung betreffend die Enteignung von Grundeigenthum

zum Bau der Eiſenbahn von Merſeburg nach Mücheln in der
Flur Oberbeung.

Jn Sachen, betreffend die Enteignung von Grundeigenthum zum Bau der Eiſenbahn von
Merſeburg nach Mücheln in der Flur Oberbeuna iſt Seitens des Königlichen Eiſenbahn Betriebsamts zu Weißenfels der Antrag auf Einleitung des Verfahrens wegen Feſtſtellung der Entſchädigung

auf Grund der S 24 und ff. des Geſetzes über die Enteignung von Grundeigenthum vom 11.
Juni 1874 geſtellt worden.

Dem Verfahren unterliegen folgende Grundſtückstheile:
a., vom Grenzwege littr. g der Separationskarte von Oberbeuna die Parzelle

ad 142/83 von
d., vom Wirthſchaftswege littr. a der Separationskarte von Oberbeuna die Parzelle

a 142 von 87e., vom Grenzwege littr. e. der Separationskarte von Oberbeuna die Parzelle
ad 142/37 von

a. 19 qm.

zuſammen 1 a. 12 qm.
den Separations Intereſſenten von Oberbeuna gehörig.

Von dem Herrn Regierungs- Präſidenten zum Kommiſſar für dieſes Verfahren ernannt, habe
ich zur Abſchätzung der vorbezeichneten Flächen und zur Verhandlung mit den
Betheiligten Termin auf

Dienſtag den 24. März Vormittags 8 Uhr
auf dem Bahnhof Beuna anberaumt und fordere alle zur Sache Betheiligten hierdurch auf,
ihre Rechte in dieſem Termine wahrzunehmen.

Dieſe Aufforderung ergeht unter der Verwarnung, daß beim Ausbleiben der Betheiligten ohne
deren Zuthun die Entſchädigung feſtgeſtellt und wegen Auszahlung oder Hinterlegung derſelben
das Erforderliche verfügt werden wird.

Merſeburg, den 10. März 1891.
Der Kommiſſar des Königlichen Regierungs-Präſidenten.

Engelhardt, Regierungs-Aſſeſſor.

Polizei- Verordnung für die Anſchlußbahn der Königlichen Saline
zu Dürrenberg im Kreiſe Merſeburg.

Auf Grund der S 196 und 197 des Allgemeinen Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 (der 88
5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und des S 62 der
Kreisordnung in der Form der Bekanntmachung vom 19. März 1881, erlaſſen das unterzeichnete
Königliche Oberbergamt und der Vorſteher des Amtsbezirks Dürrenberg, letzterer unter Zuſtimmung
des Amtsausſchuſſes und in Anſehung der Höhe der Strafe mit der gemäß S 144 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 am 13. Februar 1891 ertheilten Geneh-
migung des Herrn Regierungs Präſidenten zu Merſeburg für die von der Station Dürrenberg
(Königliche Eiſenbahn Direction zu Erfurt) nach dem Salinenhofe der Königlichen Saline zu
Dürrenberg führenden Anſchlußbahn folgende Polizeiverordnung.

S. 1. Die bei der Anlage der Anſchlußbahn der Königlichen Saline zu Dürrenberg feſtgeſtellte
Spurweite, das Längengefälle, die Krümmungen und das durch das genehmigte Project feſtgeſtellte
Profil dürfen nicht verändert werden.

F 2. Sämmtliche Gebäude, welche innerhalb einer Entfernung von 25 Meter von der nächſten
Eiſenbahnſchiene der Bahn unter Hinzurechnung der 1, fachen Höhe des Eiſenbahndammes belegen
ſind, müſſen feuerſicher eingedeckt ſein.

S 3. Die Bahn iſt mit ihren ſämmtlichen Nebenanlagen fortdauernd in gutem baulichen Zu-
ſtande zu erhalten, auf der mit Locomotive befahrenen Strecke dergeſtalt, daß dieſelbe ohne Gefahr
mit der für dieſelbe geſtatteten größten Geſchwindigkeit (5 15) befahren werden kann.

84. Die Geleiſe ſind außerhalb der Auf und Abladeplätze nach jeder Seite hin in einer
Breite, welche die größte Wagenbreite um 0,30 m überſteigt, von Anlagen, Materialien, Geräthen
und anderen Gegenſtänden frei zu halten.

s 5. An den in gleicher Ebene mit der Bahn liegenden Wegeübergängen müſſen entweder auf
beiden Seiten in 10 m Abſtand von der Bahn Warnungstafeln mit der Aufſchrift: „Halt beim
Nahen des Zuges“ aufgeſtellt ſein oder es muß durch beauftragte und durch Dienſtabzeichen
kenntliche Perſonen, welche an den Wegeübergängen Aufſtellung zu nehmen haben, beim Nahen des
Zuges oder der Locomotive rechtzeitig ein deutliches Haltezeichen gegeben werden.

Der Bahnkörper muß an dieſen Uebergängen eingefriedigt ſein.
S 6. Die Bahn iſt mit Abtheilungszeichen zu verſehen, deren Entfernung von einander höchſtens

1 km beträgt. Die Gefälleverhältniſſe von mehr als 1 200 ſind an den Wechſelpunkten durch
dauerhafte und in die Augen fallende Zeichen kenntlich zu machen. Zwiſchen zuſammenlaufenden
Geleiſen iſt als Markirzeichen ein weißer Pfahl anzubringen, welcher die Grenze ergiebt, bis zu der
in jedem Bahngeleiſe z vorgeſchoben werden dürfen, ohne den Durchgang von Fahrzeugen
auf den anderen Geleiſen zu hindern.

8 7. Der Locomotivbetrieb auf der Bahn darf nur durch die von der Königlichen Eiſenbahn
verwaltung geführten Locomotiven nach den für den Betrieb auf den Geleiſen der Hauptbahn
ſnnk7 orſchriften erfolgen, ſoweit nicht durch die nachfolgenden Paragraphen etwas Anderes be

t iſt.mmt iſt

W Annahme von Jnſeraten nur

Dienſtag, den 17. März 1891.

Das „Merſeburger Kreisblatt Anzeigen- Annahmeerſcheint täg lich 7 für die TagesnnmmerNachmittags 3 Uhr mit bis 9 Uhr Vormittags, größere
Tageblatk für S

64. Jahrgang.

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbetenkadt und and.
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum für Merſeburg und
Umgegend 10 Pf., für auswärts 13/, Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet

Notizen und Reelamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Beilagen nach Uebereinknuft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

5 10. Die Bahnſtrecke iſt mindeſtens einmal an jedem Betriebstage in ihrer ganzen Länge
und vorzugsweiſe auch an den Wegeübergängen ſeitens des Bahnaufſehers zu begehen und nach
zuſehen. Bei Annäherung eines Zuges oder einer einzeln fahrenden Locomotive an einen in
gleicher Ebene mit der Bahn liegenden Wegeübergang, deſſen Bewachung nicht vorgeſchrieben iſt,
hat der Locomotivführer in mindeſtens 60 Meter Entfernung von der Uebergangsſtelle das Läute-
werk der Locomotive in Thätigkeit zu ſetzen und darin bis nach Paſſiren des Wegeüberganges zu
erhalten. Die Stellen, wo das Läuten zu beginnen hat, ſind durch Tafeln, auf welchen eine Glocke
abgebildet iſt, zu bezeichnen.

Gehen Wege dicht an der Eiſenbahn entlang und werden Pferde von Fuhrwerken auf den
ſelben in Folge des durch den Zug verurſachten Geräuſches ſcheu, ſo hat der Zug zu halten, bis
die Beruhigung der Pferde ſtattgefunden hat.

8 11. De Stärke eines jeden Zuges darf 30 Achſen nicht überſchreiten.
S 12. Jn jedem Zuge, welcher durch Locomotiven bewegt werd, müſſen außer den Maſchinen

und Tenderbremſen ſo viel kräftig wirkende Bremsvorrichtungen angebracht und bedient ſein, daß
mindeſtens der 12. Theil der geſammten, im Zuge vorhandenen Räderpaare gebremſt werden kann.

Bremsknüppel zum Hemmen einzelner Fahrzeuge ſind nur zwiſchen Tragfeder und Langträger
einzuſetzen, bei einem ſich entgegenſtellenden Hinderniſſe (Weichenbock 2e.) frühzeitig herauszuziehen
und nach Umgehung deſſelben ebenſo wieder einzuſetzen.

n Bremsknüppel zum Zweck des Bremſens zwiſchen die Radſpeichen zu ſtecken, iſt ſtreng
unterſagt.

8 13. Kein Zug darf die Station oder die Ladeſtelle verlaſſen, bevor die Abfahrt von dem
zuſtändigen Bahnbeamten geſtattet worden iſt.

Bei der auf der Abgangsſtation und vor dem Abgange von der Ladeſtelle vorzunehmenden
Reviſion der Züge iſt darauf zu achten, daß die Wagen feſt zuſammengekuppelt ſind und die Be
laſtung in den einzelnen Wagen thunlichſt gleichmäßig vertheilt wird.

b c Die Ladeſtellen, die Weichen und die Wegeübergänge ſind bei Nachtbetrieb ausreichend
zu beleuchten.

S 15. Die größte zuläſſige Fahrgeſchwindigkeit für Züge und einzeln fahrende Locomotiven
darf 15 Kilometer in der Stunde nicht überſchreiten.

s 16. An den Uebergangsſtellen der Bahn über Wege, bei der Fahrt durch Weichenkrümmungen,
wenn bei letzteren gegen die Spitze gefahren wird, ferner auf den Ladeplätzen darf nicht ſchneller
als zwei Meter in der Sekunde gefahren werden.

S 17. Das Schieben der Züge, an deren Spitze ſich keine führende Lokomotive befindet iſt
nur dann zuläſſig, wenn der vorderſte Wagen gut bewacht iſt. Die Geſchwindigkeit darf hierbei
nicht 12 Kilometer in der Stunde überſteigen.

S 18. Das Begleitperſonal darf während der Fahrt nur einem Beamten untergeordnet ſein.
8 19. Bei angeheizten Locomotiven ſollen, ſo lange ſie ſtill ſtehen, der Regulator geſchloſſen,

die Steuerung in Ruhe geſetzt und die Bremſen angezogen ſein. Die Locomotive muß dabei ſtets
unter Aufſicht ſtehen.

Die ohne ausreichende Aufſicht, ſowie die über Nacht auf den Geleiſen verbleibenden Wagen
ſind durch Anziehen der Bremſen oder durch Verlegen des Geleiſes mit Sperrklötzen feſtzuſtellen.

S 20. Der Gebrauch der Dampfpfeife und das Oeffnen der Pumpen, Probir und Cylinder-
hähne der Locomotive iſt in der Nähe der verkehrsreichen Wege und Uebergänge auf die noth
wendigſten Fälle zu beſchränken.

s 21. Das Betreten des Bahnkörpers, der dazu gehörigen Böſchungen, Dämme, Gräben,
Brücken und ſonſtigen Anlagen iſt nur der Aufſichtsbehörde und deren Organen, den in der Aus
übung ihres Dienſtes befindlichen Forſtſchutz, Zoll, Steuer, Telegraphen und Polizeibeamten
und den zur Recognoscirung dienſtlich entſandten Officieren geſtattet, dabei iſt jedoch die Be
wegung wie der Aufenthalt innerhalb der Fahr und Rangirgeleiſe zu vermeiden.

Das Publikum darf die Bahn nur an den zu den Ueberfahrten und Uebergängen beſtimmten
Stellen überſchreiten und zwar nur ſo lange, als ſich kein Zug nähert oder von dem Aufſichts-
beamten ein Zeichen zum Halten vor dem Uebergange nicht gegeben iſt.

Beim Ueberſchreiten der Uebergänge iſt jeder unnöthige Verzug zu vermeiden.
S 22. Sobald ein Zug ſich nähert oder von dem Aufſichtsbeamten ein Zeichen zum Halten

gegeben iſt, müſſen Fuhrwerke, Reiter, Treiber von Vieh und Laſtthieren bei den an den Wege-
übergängen aufgeſtellten Warnungstafeln oder bei fehlenden Warnnngstafeln mindeſtens 10 m von
der Bahn entfernt halten, bezw. die Bahn räumen, Fußgänger haben ſich in angemeſſener Ent
fernung vom Bahnkörper zu halten.

8 23. Für das Betreten der Bahn und der dazu gehörigen Anlagen durch Vieh bleibt der
jenige verantwortlich, welchem die Aufſicht über daſſelbe obliegt.

S 24. Das Hinüberſchaffen von Pflügen, Eggen und anderen Geräthen, ſowie von Baum-
ſtämmen und anderen ſchweren Gegenſtänden über die Bahn darf, ſofern ſolche nicht getragen
werden, nur auf Wagen oder untergelegten Schleifen erfolgen.

825. Alle Beſchädigungen der Bahn und der dazu gehörigen Anlagen ſowie der Betriebs
mittel nebſt Zubehör, ingleichen das Auflegen von Steinen, Holz und ſonſtigen Gegenſtänden auf
den Bahnkö. per oder das Anbringen ſonſtiger Fahrhinderniſſe ſind verboten; ebenſo die Erregung
falſchen Allarms, die Nachahmung von Signalen, die unbefugte Verſtellung von Ausweichevorricht
ungen und überhaupt die Vornahme aller den Betrieb ſtörenden Handlungen.

S 26. Die Jnſtandhaltung der Anſchlußbahn erfolgt durch die Königliche Eiſenbahnverwaltung
nach Maßgabe des zwiſchen dem Königlichen Salzamte zu Dürrenberg und dem Königlichen Eiſen
bahnbetriebsamte zu Weißenfels unterm 25. November und 6. December 1890 abgeſchloſſenen
Abkommens.

Die Aufſicht und Bewachung der Bahn ſowie die Aufſicht über den Betrieb, ſoweit derſelbe
nicht mittelſt Locomotiven erfolgt, iſt durch den von dem Königlichen Salzamt zu Dürrenberg be
ſtellten Bahnaufſichtsbeamten, ſofern die Bahn mit Locomotiven befahren wird, von demſelben in
oft mit dem von der Königlichen Eiſenbahnverwaltung beſtellten Bahnaufſichtsbeamten
auszuüben.

Die Beamten müſſen bei Vornahme von Dienſthandlungen Dienſtmützen tragen. Sie ſind
für die Ausführung der durch dieſe Verordnung getroffenen Vorſchriften, der von dem Königlichen
Salzamt oder der Königlichen Eiſenbahnverwaltung ertheilten Dienſtanweiſungen und der zur
Sicherheit des Betriebes ſonſt getroffenen amtlichen Anordnungen verantwortlich, unbeſchadet der
dem Eigenthümer obliegenden Verantwortlichkeit.

Die Namen der Bahnaufſichtsbeamten und jeder Wechſel in denſelben ſind von der beſtellen
den Behörde dem Königlichen Salzamtsdirector zu Dürrenberg und dem Königlichen Eiſenbahn
betriebsamte zu Weißenfels unverzüglich anzuzeigen.

bis 9 Uhr Vormittags.
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s 27. Die Dienſtanweiſung für die Bahnaufſichtsbeamten t 22) die beim Locomotivbetrieb
thätigen Bremſer, Locomotivführer, für die bei der Bahn beſchäftigten Bahnwärter und Weichen
ſteller ſind zur Kenntniß des zuſtändigen Königlichen Bergrevierbeamten und ſoweit dieſes Auffichts
perſonal von dem Königlichen Salzamt beſtellt wird, auch zur Kenntniß des Königlichen Eiſenbahn
betriebsamts zu bringen.

S 28. Alle zur Ausübung der Se berufenen Beamten müſſen mindeſtens 21 Jahre
alt und unbeſcholtenen Rufes ſein, leſen und
Dienſt erforderlichen Eigenſchaften beſitzen.

chreiben können und die ſonſt zu ihrem beſonderen

s 29. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung werden, ſoweit ſie
ſich auf die Jnſtandhaltung, Bewachung und Beaufſichtigung des Bahnkörpers und des Bahnbetriebes
beziehen, nach S 208 des Allgemeinen gehe mit einer Geldſtrafe bis zu einhundert und
fünfzig Mark, im Uebrigen mit einer Geld trafe bis zu dreißig Mark, im Unvermögensfalle mit
entſpechender Haft beſtraft, inſofern nicht nach anderen geſetzlichen Beſtimmungen eine härtere Strafe
verwirkt iſt.

Halle a. S., den 6. Januar 1891.
(Siegel.)

Königliches Oberbergamt. gez. v. Rynſch.
Dürrenberg, den 12. Januar 1891. Eich

tegel.

Der Amtsvorſteher. gez. Grund.
Der Amts-Ausſchuß.

gez. Winkler, Ortsrichter. Rahn, Ortsrichter. F. Kathe, Gutsvorſteher.
Bertram, Gutsvorſteher. Hilde, Ortsrichter. Bub am, Ortsrichter. J. A. Kitze, Ortsrichter.

Dieltzſch, Ortsrichter. J. Marx, Gutosvorſteher. Winter, Ortsrichter.
Annacker, Ortsrichter. Götze, Ortsrichter. Rein, Ortsrichter.
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Vorſtehende Polizeiverordnung wird hinſichtlich der Höhe des Strafmaßes hiermit von mir
genehmigt.

Merſeburg, den 13. Februar 1891.

erloſchen.
Röcken, den 14. März 1891.

Nerſeburg, den 16. März 1891.

F Kaiſer Wilhelm II. und
die Straßburger Deputation.

Die Ueberreichung der Ergebenheits Adreſſe
des elſaßlothringiſchen Landesausſchuſſes an den
Kaiſer erfolgte durch die von der Landesver-
tretung entſandte Deputation in feierlichſter Weiſe
im Ritterſaale des Berliner Schloſſes am Sonn
abend Mittag. Die Deputation wurde vom
Oberhofmarſchall Grafen Eulenburg in den Saal
geführt, wo der Kaiſer, umgeben vom Reichs
kanzler und dem großen Dienſt, vor dem Throne
ſtand. Der Kaiſer trug die Uniform der Gardes
du Corps. Die Mitglieder der Deputation
gruppierten ſich im Halbkreiſe um den Thron,
der Präſident Dr. Schlumberger verneigte ſich
und las die bekannte Adreſſe vor. Der Kaiſer
bedeckte alsdann ſein Haupt mit dem Helm und
verlas folgende, ihm vom Reichskanzler v. Caprivi
überreichte Antwort:

„Es gereicht mir zur Genugthuung, daß der
Landesausſchuß ſich in einer, für die Intereſſen
ElſaßLothringens wichtigen Frage unmittelbar
an mich gewandt hat. Jch erblicke in dieſer That
ſache ein mir werthvolles Zeugniß für das fort
ſchreitende Verſtändniß, welches mein Wohlwollen
und meine Theilnahme an der Entwicklung Jhres
Heimathlandes im Kreiſe ſeiner Vertreter findet.
Auch nehme ich gern die Verſicherung entgegen, daß
die elſaßlothringiſche Bevölkerung, auf dem Boden
der beſtehenden ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe ver
harrend, jede Einmiſchung fremder Elemente zu
rückweiſt und den Schutz ihrer Jntereſſen nur
von dem Deutſchen Reiche gewärtigt. Jndem ich
Jhnen für dieſen Ausdruck reichstreuer Geſinnung
meinen Dank entbiete, bedauere ich, für jetzt
Jhre Wünſche nicht erfüllen zu können. Jch
muß mich darauf beſchränken, die Hoffnung aus
zuſprechen, daß in nicht allzuferner Zeit die Ver
hältniſſe es geſtatten mögen, im Verkehr an der
Weſtgrenze wiederum Erleichterungen eintreten
zu laſſen. Die Hoffnung wird in Erfüllung um
ſo früher gehen, je mehr ſich die elſaßlothringiſche
Bevölkerung von der Unlösbarkeit der Bande
überzeugt, welche ſie mit Deutſchland verknüpfen,
und je entſchiedener ſie den Entſchluß bethätigt,
allezeit treu und unerſchütterlich zu mir und
meinem Reiche zu halten.“

Nach dieſer Anſprache wurden die Herren ent
laſſen, aber für den Abend zur Tafel geladen.
Am Sonntag iſt die Deputation nach Straßburg
zurückgereiſt.

Dr. Windthorſt f.
Auf dem Gipfel ſeiner parlamentariſchen Macht

ſtellung iſt der greiſe Führer der deutſchen Cen-
trumspartei durch den Tod abberufen worden.
Dr. Windthorſt war der Mann des Reichs
tages, deſſen Name am häufigſten genannt wurde,
bei jedem wichtigen Geſetz, welches die Volks
vertretung beſchloß, wurden ſeine Ausführungen
mit Aufmerkſamkeit angehört, und vielfach waren
dieſe Ausführungen für die definitive Geſtaltung
der Vorlagen entſcheidend. Windthorſts aus-
ſchlaggebende Stellung im Reichstage iſt beſonders

in letzter Zeit, wo er ſich der Reichsregierung
ſehr genähert hatte und die Bewilligung ver-
ſchiedener, dringend gewünſchter Forderungen
durchſetzen half, ſehr klar hervorgetreten, und
darum iſt ſein Tod auch für Deutſchland ein
politiſches Ereigniß erſten Ranges, das vielleicht
ſolgenſchwere Zwiſchenfälle nach ſich ziehen kann.
Jn der Centrumspartei iſt Niemand vorhanden,
der den Dahingeſchiedenen zu erſetzen vermöchte,
er war kein ſtaatsmänniſches Genie allerdings,
aber ein Parlamentarier erſten Ranges, ein
Diplomat und Politiker, den nichts von der Be
folgung ſeiner einmal geſteckten Ziele abbringen
konnte. Und dieſe Ziele waren Erhöhung
der Machtſtellung der katholiſchen

iegel).(Siegel) uDer Königliche Regierunge- Präſident. J. V. v. 3bttigher

Unter dem Rindvieh des hieſigen Ritterguts iſt die Maul und Klauenſeuche

Der Amtsvorſteher.
Kirche. Man ſagt Windthorſt nach, er habe

auch die Wiedererrichtung des König-
reiches Hannover angeſtrebt beweiſen kann
es Niemand, und Windthorſt war viel zu klug,
als daß er Pläne und Gedanken laut ausgeſprochen
hätte, die in ihrer Erfüllung ſehr fraglich waren.
Gewiß iſt, daß Ludwig Windthorſt bei der Er-
richtung des Deutſchen Reiches kein Freund des
ſelben war,' gewiß iſt aber auch, daß er ſich mit den
Verhältniſſen befreundet und für die Erhaltung und
Kräftigung des Reiches wiederholt energiſch ein
getreten iſt. Aus ſeiner früheren Laufbahn hat
er viele partikulariſtiſche Gedanken beibehalten,
aber er war viel zu klug, als daß er ſein großes
Ziel um Kleinigkeiten willen außer Augen geſetzt
hätte. Fürſt Bismarck und Windthorſt haben
ſich während des Kulturkampfes auf das Heftigſte
befehdet, und ſie verkehrten ſchließlich doch freund
lich miteinander das iſt eben das Bezeichnende
für Windthorſt, daß er Politik und Perſon
abſolut ſchied. Er hatte im Reichstage ſehr viele
Gegner, aber keinen Feind, ſein ganzes Weſen,
war nicht dazu eingerichtet, perſönliche Feindſchaft
hervorzurufen. Der verſtorbene Parteiführer
war nie aus ſeiner kühlen Ruhe zu bringen und
dieſe Ruhe verdankte er ſeinem weitgehenden
Scharfblick. Er wartete ab und handelte dann,
das ganze Gewicht ſeiner feſtgeſchloſſenen Partei
in die Wagſchale werfend. Unermüdlich war er
im Jntereſſe dieſer Partei thätig, ganz außer
ordentlich ſein Einfluß auf die Waähler.
Aber trotz des unendlich hohen Anſehens,
trotz ſeiner hervorragenden Herrſchaft über
die Gemüther konnte er auch ſehr gut nach
geben, wenn es ſein mußte. Er ging auf Alles
ein, wenn nur ſein Ziel, das er feſt im
Auge behielt, Vortheil davon hatte. Und man
weiß, daß dieſe Zähigkeit Erfolg hatte. Windt
horſt hat ſo ziemlich Alles erreicht, was er wollte,
nachdem er aus dem trutzigen Kulturkämpfer der
höfliche Centrumsführer geworden war. Daß
ſeine Politik immer dem Deutſchen Reiche zum
Segen war, kann man ſchwerlich ſagen; aber
Windthorſt kannte den Volksgeſſt ganz genau, er
wußte, wie weit er gehen durfte, und hielt genau
die Grenze inne. Dieſer Haltung verdankte er
es, daß er nie die Leitung aus den Händen verlor.
Den eigentlichen Character des Centrumsführers
zu ergründen, iſt ſchwer. Trotz ſeiner häufigen
Reden, trotz allen perſönlichen Auftretens kann
man doch den Gedanken nicht los werden, daß
Windthorſt die Worte nur gebrauchte, um ſein
Jnnerſtes erhüllen. Eine feine Jronie zitterte
gar zu häufig an Linen Lippen, er hat recht gut
gewußt, daß er weiter ſah, als viele Andere, und
daß man mit Kurzſichtigen Mitleid haben müſſe.
So iſt Ludwig Windthorſt unbeſtreitbar eine der
merkwürdigſten Geſtalten unſerer Zeit geweſen,
ein hochbedeutender Mann; ein ſtreng rechtlicher
und außerordentlich uneigennütziger Sinn zeich
neten ihn aus, er ſtrebte nicht nach Glanz und
Geld und gab gern, wo, und wie er konnte. Seinen
Jahren nach war er das pflichteifrigſte Reichs
tagsmitglied, Niemand ergriff häufiger in den
Debatten das Wort, als die kleine Excellenz.
Noch manches wird über ihn geſprochen und ge
ſchrieben werden, die Meinungen werden aus ein
andergehen, hier wird man verurtheilen, dort loben,
aber das wird Niemand beſtreiten, daß Windt
horſt's Tod im Reichstage eine große Lücke her
vorruft. Er war eine gewiſſe Autorität und
beſaß ein Anſehen, wie kein anderer ſeiner Kollegen.
Dem Wunſche des Präſidenten von Lewetzow
kann man ſich nur anſchließen und mit ihm ſagen:
Er ruhe in Frieden! S

7

Windthorſt's letzte Stunden
Die Lungenentzündung, von welcher der greiſe

Centrumsführer befallen war, gab bis zum Frei-
tag Nachmittag weniger zu Beſorgniſſen Anlaß,
als eine ſehr erhebliche Schwäche. Der Kranke
ſchlief meiſt, nur dann und wann einige Worte

mit ſeiner anweſenden Tochter wechſelnd. Un
ünſtiger geſtaltete ſich die Lungenentzündung amFreheg Abend. Eine genaue a ergab,

daß ſich die Entzündung von dem rechten
a auf den linken übertragen hatte. Nach dem
Erkennen dieſer Thatſache gaben die Aerzte den
ſchwer Leidenden auf. Bis gegen 12 Uhr Nachts
lag der Kranke im Halbſchlummer. Nach Mitter-
nacht ſteigerte ſich das Fieber außerordentlich, es
traten Delirien ein, in welchen der Krankeßmit
ſehr lauter Stimme, die bis auf die Treppe ge-
hört wurde, lange Reden hielt. Er ließ in
ſeinem Geiſte die Geſetzesvorlagen, welche ihn in
der letzten Zeitbeſchäftigt hatten, Revue paſſieren,
gedachte dabei des Volksſchulgeſetzes und der
Znrückberufung der Jeſuiten und hielt eine
Kampfrede gegen das Jeſuitengeſetz. Jn einem
ſpäteren Stadium ſchien es, als ob der Kranke
an einer Feſttafel ſich wähnte und einen Toaſt
auf das Kaiſerpaar auszubringen hätte, deſſen er
mit Bewunderung gedachte. Dieſe Rede ſchloß er
wörtlich: „Die müſſen wir leben laſſen.“ Etwa
eine halbe Stunde vor ſeinem Tode hatte der
Patient einen Augenblick klaren Bewußtſeins.
Dieſen Umſtand benutzte ſeine am Bette knieende
Tochter, um von ihrem Vater wegen deſſen, was
ſie ihm im Leben vielleicht an Kindesliebe ſchuldig
le ſei, Vergebung zu erbitten, worauf der

terbende ſie mit den Worten beruhigte „Wir
haben uns ja nie beleidigt grüße die Mutter,
wenn Du nach Hannover zurückkehrſt.“ Später,
als durch fortgeſetztes Röcheln dem Kranken das
Sprechen immer ſchwerer wurde, ſagte er noch
mit leiſer Stimme: „Wir wollen unſeren Ver
ſtand zuſammennehmen und zum Frieden Alles
ordnen. Alſo auf friedliches Wiederſehen, meine
Herren!“ Nunmehr ſprachen ihm die Kranken-
ſchweſtern die Sterbegebete der katholiſchen Kirche
vor. Windthorſt ſprach dieſelben mit ſchwacher,
aber deutlicher Stimme nach. Als die Stelle
gekommen: „Jn Deine Hände befehle ich meinen
Geiſt,“ ſtockte die Sprache, Ludwig Windthorſt
hatte vollendet, nach dem er kaum zwei und
einen halben Tag bettlägerig geweſen war. Der
Kranke war in den von ihm ſtets benutzten ein
ſachen Bette geſtorben. Man gab ihm einen
Roſenkranz in die Hand, die Bettdecke wurde
mit Blumen überſtreut und zu Füßen ein von
der regierenden Kaiſerin geſandter Veilchen-
ſtrauß niedergelegt. Die Züge des Todten
zeigen eine tiefe Milde, das Geſicht iſt faſt un
verändert. Mittags wurde eine Todtenmaske ab
genommen. Zahlreiche Kränze liefen im Laufe
des Tages ein, darunter ein mächtiger Kranz
vom Kaiſer mit weißen Abtlasſchleifen und der
goldenen Krone. Abends 8 Uhr erfolgte die
ſtille Ueberführung des Sarges, nachdem die
Leiche eingeſegnet war, nach der
Auf d m Sarge lag allein der große Kranz des
Kaiſers. Jn der Hedwigskirche erfolgte die Auf
bahrung zwiſchen Blumen und Blattpflanzen.
Dienſtag ſoll der Sarg nach Hannover überführt
und in der katholiſchen Marienkirche beigeſetzt
werden. Dieſelbe iſt bekanntlich aus den Spen
den erbaut, die von Windthorſt geſammelt wur-
den. Frau Windthorſt hat zahlreiche Beileids-
ſchreiben erhalten, darunter ein ſolches des
Kardinals Rampolla, welches die Theilnahme
des Papſtes ausſpricht. Leo XIII. ſoll durch
den Todesfall tief erſchüttert geweſen ſein. ZuAnfang der Woche hatte der Papſt noch Windt

horſt das Großkreuz des St. GregoriusOrdens
mit einem äußerſt ſchmeichelhaften Handſchreiben
verliehen. Von katholiſchen Vereinen ſind zahl
loſe Kränze und ſonſtige Theilnahmezeichen in
Berlin eingegangen.

=—JVWv-r Neueſte Nachrichten.

Deutſchland. Berlin, 16. März. (Vom
St Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten am

onntag gemeinſam dem Gottesdienſte in der
Dreifaltigkeitskirche in Berlin bei. Nach dem
ſelben hatte der Monarch eine Unterredung mit
dem Reichskanzler und ertheilte mehrere Audienzen.
Nachmittags unternahmen beide Majeſtäten eine
Spazierfahrt. Unter dem Protektorat des Erb
prinzen von Meiningen fand am Sonnabend
Abend in dem bekannten Etabliſſement Flora in
Charlottenburg bei Berlin ein Koſtümfeſt ſtatt,
den Einzug Kaiſer Karls V. in Nürnberg im
Jahre 1521 darſtellend. Das ſehr gelungene
Feſt erntete allgemeinen Beifall.

Jn der Berliner Hedwigskirche
wird am Dienſtag Vormittag 10 Uhr ein feier
liches Requiem für den Abg. Windhor ſt durch
den Fürſtbiſchhof Dr. Kopp von Breslau abge
halten werden. Nach der Ceremonie wird der
Sarg im feierlichen Zuge nach dem Lehrter
Bahnhofe überführt und von dort nach Hannover
gebracht werden. Vorläufig iſt der Sarg des
Entſchlafenen in der Krypta der Hedwigskirche
niedergeſtellt. Eine öffentliche Ausſtellung des
Sarges für die Mitglieder der Parlamente, welche
für letzten Sonntag geplant war, unterblieb zunächſtauf Wunſch des Prooſtes Dr. Jahnel im Jntereſſe

der Sonntagsgottesdienſte.
Wie der Köln. Ztg. aus München

berichtet wird, ſoll in dortigen Abgeordneten-
kreiſen behauptet werden, Windthorſt habe den
Abg. Porſch- Breslau als geeigneten
Nachfolger in der Führung der Cen-
trumspartei bezeichnet. Aus Geceſte-
münde wird demſelben Blatte gemeldet, Land-
tagsabgeordneter Schoof habe erklärt, er verbürge ſch mit ſeinem Mandat dafür, daß Fürſt

Bismarck die vollzogene Wahl zum Ab-

ungen

vk v

geordneten annehmen werde. Jm Ber
liner Abgeordnetenhauſe hat Herr Schoof nur
et er glaube, Fürſt Bismarck werde ein

andat annehmen.
Kultusminiſter a. D. von Goßler

wird nicht, wie einige Zeitungen meldeten, ſeinen
Wohnſitz in ſeinem Geburtsort Naumburg a. S.
nehmen, ſondern ſich in dieſen Tagen auf ſeine
in Oſtpreußen belegene Beſitzung begeben.

Zum Empfange der reichsländi-
ſchen Deputation durch den Kaiſer
ſchreibt die Köln. Ztg.: Die reichsländiſche
Bevölkerung hat es ſelbſt in der Hand, ſehr viel
zur Verwirklichung ihrer Wünſche auf Erleichterun
des Paßzwanges beizutragen, je mehr ſie ſi
entſchließt, eigenhändig in ihrer Geſinnung den
Grenzgraben zu vertiefen und ihre Zugehörigkeit
zum Reiche als unlösbar, als ein unwiderruf
liches Ereigniß der geſchichtlichen Entwickelung
zu betrachten, um ſo mehr kann der Paßzwang
diejenigen Erleichterungen erfahren, welche alle
Welt den Reichslanden von Herzen gönnt.“

Jn verſchiedenen Zeitungen werden
Erörterungen über die Bedeutung angeſtellt,
welche man dem am Donnerſtag ſtattgehabten
Beſuche des Grafen Walderſee beim
Fürſten Bismarck beizumeſſen habe. Es
ſollte doch aber als ſelbſtverſtändlich erſcheinen,
daß ein General dem ranghöheren General
oberſten in der Nachbarſchaft, mit dem er früher
ſchon geſellſchaftlich verkehrt hat, ſeine Aufwartung

machen mußte, ſollte er nicht einer groben Un
höflichkeit ſchuldig erſcheinen.

Deutſcher Reichstag. Sonnabend
Sitzung. Präſident von Lewetzow gedenkt in
einem ſehr warm empfundenen Nachrufe des Hin
ſcheidens des Abg. Windthorſt und betont darin,
es werde wohl kein Abgeordneter im Hauſe ſo
vermißt werden, wie die verehrte kleine Excellenz.
Alle Mitglieder hatten ſich zu Ehren des Ver
ſtorbenen von ihren Plätzen erhoben. Hierauf
wird die dritte Berathung des MilitärEtats fort
geſetzt. Verſchiedene Abgeordnete wünſchen die
Einführung des öffentlichen Militärgerichtsver
fahrens, worauf der Kriegsminiſter von Kalten
born erwidert, es werde auf dieſe Frage zu viel
Gewicht gelegt. Die Armee habe weder ſo, noch
ſo die Oeffentlichkeit zu ſcheuen. Abg. Ulrich
(Soc.) führt Klage über die Behandlung der
Arbeiter in den ſtaatlichen Gewehrfabriken zu
Amberg und Spandau. Von Seiten der Militär
verwaltung wird in Abrede geſtellt, daß in den ge
nannten Jnſtituten ſolche Uebelſtände herrſchten, wie
der Abg. Ulrich behauptet. Jn jedem Falle ſollen
einzelne, vom Vorredner namentlich erwähnte
Vorkommniſſe genau unterſucht werden. er
Militär-Etat wird hierauf genehmigt. Beim
MarineEtat bringt Abg. Bruhns (Soc.) Klagen
über die Löhne, und die Behandlung der Werft
arbeiter in Wilhelmshaven vor. Admiral Hoill
mann ſtellt eine ſchlechte Behandlung in Abrede.
Was die Löhne betreffe, ſo müſſe ſich die Marine
Verwaltung eben mit den ihr zur Verfügung
ſtehenden Mitteln einrichten. Die
ſolle indeſſen noch geprüft werden. Nach kurzer
Debatte wird der MarineEtat unverändert ge
nehmigt und die Berathung des Reſtes des Etats
auf Montag 1 Uhr vertagt.

Preußtiſches Abgeordneten
haus. Sonnabendſitzung. Präſident von Köller
gedachte in einem kurzen, herzlichen Nachruf des
Hinſcheidens des Abg. Windthorſt, während alle
Anweſenden ſich von ihren Sitzen erhoben. So
dann wurde die neue Gewerbeſteuervor
lage in dritter Leſung berathen. Abg. Richter
(freiſ.) erklärt, er werde gegen das ganze Geſetz
ſtimmen. Abg. von Rauchhaupt (konſ.) tritt für
daſſelbe ein, Abg. Brömel (freiſ.) erklärt, die
Mehrheit der freiſinnigen Partei werde trotz
einzelner Bedenken doch für die ganze Vorlageſtimmen. Dieſelbe wird mit einigen einen Ab

änderungen bei der Betriebsſteuer für Gaſt
und Schankwirthe vom Hauſe faſt einſtimmig
angenommen. Am Montag 11 Uhr wird die
Etatsberathung fortgeſetzt werden.

Belgien. Wegen der bekannten Soldaten
krawalle in Brüſſel ſind jetzt auch drei Unter
officiere degradiert und zu acht Tagen Gefäng
niß verurtheilt.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz Jo
ſeph iſt aus Peſt wieder in Wien angekommen,
wo in dieſer Woche auch die Handelsvertrags-
verhandlungen von Neuem aufgenommen werden
ſollen. Die Frage der landwirthſchaftlichen Zölle
iſt noch immer nicht geſchlichtet.

Amerika. Jn New-Orleans waren ſechs
Sicilianer, die den Polizeichef r ermordet
hatten, wegen nicht völlig erwieſener Schuld frei
geſprochen. Eine große Volksmenge erbrach
nun das Gefängniß, um Lynchjuſtiz zu üben.
Vier der Angeklagten wurden ſofort niederge
ſchoſſen, zwei ſind im Gewühl entkommen.

Jn Chile gehen die Verhältniſſe immer
mehr aus Rand und Band. Den Regierungs
truppen, wie den Aufſtändiſchen fehlt das Geld
und es wird nun einfach geplündert, um Baar
mittel zur Bezahlung der Leute zu ſchaffen.

v—v
Stadt und Kreis.

Merſeburg, den 16. März 1891.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

8. Perſonalien. Der der hieſigen Kgl'Regierung überwieſene Regierungs Aſ gſor Dr-

jur. Vormbaum iſt in das RegierungsColle



ium eingeführt worden. Der Bürgermeiſter
r Stadt Schkeuditz iſt als ſolcher auf eine
weitere zwölfjährige Amtsperiode gewählt und
iſt dieſe Wahl beſtätigt worden.

s cher Bericht. Unſerer
heutigen Nummer iſt ein Stenographiſcher Bericht
über die gemeinſame Männerverſammlung ſämmt
licher Parochial-Vereine der Stadt Merſeburg
am Montag den 9. März er. beigegeben, deſſen
Lectüre wir den Leſern nicht angelegentlich genug
empfehlen können.

z Heute Montag findet das erſte Gaſtſpiel
der 12 Wiener Sängerinnen in der Reichs
krone“ ſtatt und machen wir alle Freunde der
echten Wiener Volksgeſänge darauf aufmerkſam,
welche einen vergnügten Abend verbringen wollen.
Dienſtag treten die wen Wienerinnen unbedingt
zum letzten Male auf.

z Keine Trauungen in der Karwoche.
Da in dieſem Jahre die Karwoche in den Schluß
des erſten Vierteljahres fällt, in welchem er
fahrungsmäßig ſehr viele Eheſchließungen ſtatt
finden, ſo wollen wir die Brautpaare daran er
rinnern, daß in der Karwoche Trauungen nicht
vorgenommen werden dürfen, auch am erſten

Oſtertage ſollen ſolche nach dem Trauungsgeſetz
für die evangeliſche Landeskirche v. J. 1880
nicht ſtattfinden. Für die ſtandesamtlichen Ehe
ſchließungen in der Karwoche kann die Trauung
alſo erſt am zweiten Oſtertage erfolgen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Alle Schreckniſſe des Auswanderer-

el ends) entrollte der Anblick einer obdachloſen
arg die am Mittwoch Abend auf den Stein

ieſen des Potsdamer Bahnhofes in Berlin zu
ſammengekauert ſaß und nicht wußte, wohin ſie
ſich wenden ſollte. Der Mann war eingeſchlafen
und ſeiner quälenden Sorge für einige Augen-
blicke enthoben, das Weib, mit dem ſchlafenden
Kinde auf dem Arm, blickte ſtarr vor ſich hin,
die anderen hübſchen blonden Mädchen ſtarrten
verwundert die Umſtehenden an, und die alte
Großmutter, die weinend die Hände rang, er
zählte den Theilnehmenden ihre Abenteuer. Sie
waren aus der Provinz Poſen ausgewandert und
hatten ſich auf eigene Fauſt nach Braſilien be
geben. Als ſie dort angekommen, waren ſie ohne

wurden behördlicherſeits wieder nach Deutſchland
zurückbefördert.

GSturm.) An der portugieſiſchen Küſte hat
ein ganz außerordentlich heftiger Sturm gewüthet.
Jm Tajo fanden eine Anzahl von Schiffern
ihren Tod, in den Häfen ſind zahlreiche Schiffe
beſchädigt.

(Grenzenloſe Rohheit.) Jn Charlotten
burg hat ein 18 jähriger Hausdiener einen Sol
daten durch einen Meſſerſtich lebensgefährlich
verletzt. Der Grund war, daß der Soldat dem
Burſchen hinter die Ohren geſchlagen hatte, weil
dieſer ihm ohne alle Veranlaſſung einen Fauſt
hieb verſetzt hatte.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
17. März. Veränderlich, lebhafter Wind

etwas wärmer, Niederſchläge, ſtürmiſch an
den Küſten.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Norwegiſche 4 pCt. Staat s-Eiſenbahn-

Anleihe von 1883. Die nächſte Ziehung findet am
1. April ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 1 pCt. bei

der Anslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mk.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein unerläßliches Erforderniß ſchneller

Seneſung bildet für den durch Krankheiten abgemagerten
und eutkräfteten Körper eine Nahrung, welche den geſchwächten
e nicht noch das ſchwierige Geſchäft der Verdauung
aufbürdet, ſondern die nährenden Stoffe in einer direct
zur Aufnahme in die Säfte geeigneten Form enthält. Ein
ſolches Nahrungemittel iſt Kemmerich's Fleiſch Pepton, das
vor ähnlichen Präparaten den Borzug beſitzt, keinerlei
Verdaunungsſtörungen zu veranlafſſen, kein Durſtgefühl zuerregen, angenehm zu ſchmecken und dennoch an Nhrwert

keinem „Peptone“ nachzuſtehen vielmehr alle darin zu
übertreffen.

Die Jnfectionskraukheit Jufluen za garak
teriſiert ſich durch eatarrhaliſche Affection der Schleimhänte,
beſonders der Atbmungsorgane, bei gleichzeitiger Körper
ſchwäche und Kopfſchmerzen Auf die Hebung des Catarrhs
ſoll der Leidende zuerſt bedacht ſein Auf Grund der außer
ordentlich günſtigen Erfolge, die bei der im Vorjahr graſſier
enden Jnfluenza Epidemie überall erzielt wurden, eignet

hierfür nichts beſſer als Fay's ächte Sodener
ineralPaſtillen in heißer Milch aufgelöſt, tagsüber

mehrmals genommen. Die hierdurch dem Leidenden ge
botene Erleichterung und Linderung iſt außerordent
lich groß. Fay's Sodener Paſtillen ſind in allen
Apotheken und Droguen à 85 Pfg. zu haben.die zur Anſiedelung nöthigen Geldmittel und ſie

Mobiliar- Auction.
Umzugshalber ſollen Sonnabend, den 21.

März, von Vormittags 9 Uhr an, in der
Wohnung der Frau Kreisgerichts Director Von
Nostiz, Oberaltenburg 27, im Leonhardt-
ſchen Hauſe:

4 SFophas, 6 Folſterſtühle, 1 gr. Spiegel,
div. Fiſche, r Fettſtellen mit
Matratzen, Kinderbettſtellen, 1 Wiege,

ederbetten, 2 Kanonenöfen, 1 Kron
enchter, 1 roße Parthie Waſch efäße,

gutes Forzellan u. dergl. mehr meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 16. März 1891.

Carl Rindfieisch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

Dr. Romershausen's

Augen Essenz
mit ca. 49 Fencohelöl, 70 Alcohol

zur
Stärkung unck Erhaltung

cler Sehkraft
erfunden und seit mehr als 50 Jahren
in unerreichter Güte dargestellt in der
Apotheke von Dr. Fran Gustav
S eilss Nacht. in Aken a. B. Zu be-
ziehen in Fl. à 2 und 3 .4 entwerler

direkt oder in
ß Merseburg: in den Apotheken.

Für Pferdebeſitzer!
KoliKtropfen (ſicherwirkend).

p. Fl. 8--10 Portionen enthaltend, 2 Rm.
Salbe gegen Spath, Knochenverdickung-

durchgehende Gallen, per Büchſe 1,50 Rm.
empfiehlt Apotheßke Dürrenberg

Laden und
Wohnungs Vermiethung.

Der zur M. Kriwer'ſchen Konkursmaſſe
gehörige Laden nebſt ohrnung

m Markt No. 2,
hier, iſt vom 1. April bis 1. Juli d. Js.
zu vermiethen durch den Konkursverwalter
Carl Rindſſeiſch.

Herrſchaftliche Wohnung
ſofort oder 1. Juli zu beziehen. Zu erfragen

bei Jul. Mehne.Eine geräumige Wohnung, Stube, 2 Kam-mern Kiche Speiſekammer und Zubehör per

1. April er. oder ſpäter zu beziehen.
Unteraltenburg 61.

Zwei möblierte Zimmer in gutem Hauſe,
werden ſofort zu mietben geſucht. Offerten
unter B. P. in die Kreisbl.-Expedit. erbeten.

„1 iſt die zweiteHalleſche Straße 1 Etage Weg
miethen u. 1. Juli zu beziehen. C. Frank.

Ein Stall nebſt kleinem Boden iſt zum 1.
April zu vermiethen. Dom 14, part.

Zum 1. April wird ein Hausburſche geſucht.
Hotel goldener Arm.

uche zum 1. April ein gut empfohlenesa Frau Hauptmann ODelrichs.
Ein ſ. Mädchen vom Lande für ſofort

geſucht. Zu erfragen Roßmarkt 9, part.
Ein Mädchen mit guten Zeugniſſen ſucht

1. April oder Mai rau Morgenroth.
d Eine hochtragende junge Kuh

oder hochtragende Färſe, von
zweien die Wahl, ſteht zu verkaufen

Zöschenm No. S.
Reiohnung! Kleiner ſchwarzer Pudel

mit langer Ruthe abhanden gekommen. Wieder
bringer erhält gute Belohnung Burgſtr. 23.

Juſeraten Theil.
Bekanntmachung.

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir unſere zuletzt von Herrn Kauf
mann A. Donnerhack in Merſeburg verwaltete Agentur für Merſeburg u. Umgegend an

Herrn Kaufmann Jul. Thomas in Merſeburg
übertragen haben.

Magdeburg, im März 1891. Die General-Agentur
der Leipziger Feuer-Uerſicherungs- Anſtalt

Neubauer c Poigtel.

Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung empfiehlt der Unterzeichnete

die Leipziger Pever Vereicherungs -Anstalt,
zur Uebernahme von Verſicherungen auf Gebäude, Mobiliar aller Art, Waaren, Maſchinen und Gegen
ſtände der Landwirthſchaft zu Prämien, die hinſichtlich der Billigkeit denen anderer ſoliden Anſtalten
nicht nachſtehen und bei denen der Verſicherte nie einer Nachzahlung ausgeſetzt iſt. Bei Voraus
bezahlung der Prämie auf mehrere Jahre werden erhebliche Vortheile gewährt.

Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft iſt der Unterzeichnete gern bereit. Bedingungen und
Antragformulare werden unentgeltlich verabreicht.

Jul. Thomas,
Agent der Leipziger Feuer-Verſicherungs- Anſtalt

in Merſeburg.

Von Sonnktag, den 15. März cr. an ſtehen
W in großer Auswahl

S belgigche, Dänische und
llaumöver Acker u. WMagenpferde
bei uns zum Verkauf.

Gebr. Strehl, Neumarkt 59.
S Simmenthaler Zuchkovieh. W

Außer einem für den Bauern Verein Merſeburg beſtimmten
am Donnerſtag, den 19. März im „Thüringer Hofe“ hier abzuliefern
den Transport ſtehen

noch eine Anzahl Pullen und Mutkterthiere,
beſtes Zuchtmaterial, Freitag, den 20. März an demſelben Platze preis
würdig bei ſtreng reeller Bedienung zum Verkauf.

Karl Krötenheerd,Zuchtvieh-Jmportgeſchäft, Plauen i. V.
Ein großer Transport

Pelgiſche
e und Däniſ che Pferde

ſteht Dienſtag im Gaſthof „zum goldenen Hahn“ hier

zum Verkauf. Theodor Weinstein
aus Pretzſch.

X Von Grube Paul Luckenan liefere ih R
Brikets und Preßkohlenſteine

in jedem Quantum prompt und billigſt-
Heinrich Schultze.

Die beſte Gelegenheit
um noch ſehr billige

Schuh und
Stieſelwaaren

(nur beſte Qualität nebſt ſchöner
Paßform) kaufen zu können, bietet

ſich jetzt bei

Jul. Iehne,kl. Ritterſtraße 1.
T Für Wiederverkäufer

vorzüglich paſſend.
NB. Obiges Hausgrundſtück ſtell

h e Vul. Mehne.

un

gestreckt

steil

sten und billigstenDie be Cigarren
liefert unter Garantie die

Badische Manufactur
in Freiburg i. B., Kaiserstrasse 85.
Abnahme von 10 Mk. tranco) und zwar

osa, teine Käft. 5 Pf. Cig. p. 100 2 M. 80 Pf.

Cipria, 6 u 1003 50,Curso, Brillanteigarre 1003 80,
Madras, sehr feine 6Pf. Cig. 1004 10
Cubano, hochfeine 7 „1004 30
Smokers, extra feine 8, v 30
Holländer, del. fein 8, „1004 70
Sennora, superſeine 9 „1005 30,
Deli, feinste Marke 9 „1007 50
Merhkado, superfeine 10 „1008 20,

10 Pfund Rauchtabak tranco 7 M.
(Je 10 Sttick jeder Sorte im Ganzen 100 Stäek
stehen gerne zur Verfügung bei Aufgabe Von
je 20 Stück im Ganzen 200 Stuek tranco.
Pferde zum Schlachten
kauft und zahlt, wie bekannt, die höchſten
Preiſe R. Kolbe-, Roßſchlächter.

Verkaufe bis zum 1. April 18 gut-
durchwinterte mit reichen Honigvorräthen verſehene

Bienenvölker.
Lehrer Möckel, Dürrenberg.

Militär
Neclamations- Formulare

ſind zu haben in derI reisbiatt-Druckeret.



cm

Strohhöäte ar
für Herren, Damen und Kinder

in 100 verſchiedenen Formen.
Renommierte Strohhntwäseche.

Das Modernisſierenvor jähriger Hüte wird nach er Emil

Facons ſofort C ausgeführt

Sämmtliche PutzartikKel
x im Einzelnen zu Fabrikpreiſen.

3 grosse Ritter-Plöhn 8 Co. strassen-MeoKe.

Trauerhüte

Grösstes Putzgeschaft am Platze
nierte DPamenhüte,Elegante Frühjahrs-Spitzenhüte

S in enormer Auswahl von 3 bis 20 Mk.e Reiſzende Neuheiten in Kinderhüten von I K. an.

m 200
ſtets vorräthig. T

Das Modernisferen
vVor jähriger Hüte wird nach neueſten

Facons ſofort geſchmackvoll ausgeführt.

9

form.

und Berliner Fabrikat.

als Chapeau-Claque, Cyulinder von 4,50--12,00 Mk.,
den allerneueſten Formen und Farben von 6--11 Mk.,
hübſche Neuheiten in Kinderhüten in allen Preislagen und guten Qualitäten.
Rips, Ottoman, engliſchen und Kammgarnſtoffen, nur gediegene und ſaubere Ausſtattung.

Schüler-Mützen in verſchiedenen ächten Farben.

Damen nur beſte Qualitäten zu billigen Preiſen.

werervurg. Entenplan S

h

Knauth Sohn,
C empfehlen zur bevorſtehenden Saiſon ihr enormes Lager in ſämmtlichen Neuheiten x

Haarfilzhüte, weich und ſteif, deutſches, engliſches u. Wiener Fabrikat in
Wollhüte, weich und ſteif in nur neuen Formen und Farben von 2,00— 5,50 Mk.,

Mützen, neueſte Formen, nur beſte Stoffe, in Seide,
ArbeitsMützen in Ballon, Jockey u. Deckel

Prinz Heinrich-Mützen in Sammet u. prima Tuch u. Filz. Jockey-
und Matroſen-Mützen. Gummi und Vordenträger, Handſchuhe in Glacee, Waſchleder, Seide und Zwirn für Herren u.

Beſte Marke Gummiwäſche, Kragen, Vorhemdchen und Stulpen in Leinen
Größte Auswahl in Schlipſen und Cravatten.

X Zur Einſegnung
empfehlen wir beſonders Hüte von 2,00 Mk. an, Glaceehandſchube 1,00O Mk.,

Bei der Größe und Reichhaltigkeit unſeres Lagers in den oben angegebenen Branchen können wir, was Qualität und Preiſe anbetrifft,

jeder Concurrenz begegnen.

z

Vorhemdchen und Schlipſe äußerſt billig.

nen

l.Schönstes Confirmations- Geschenk

für Knaben.
Köppen, die Hohenzollern und das Reich

4 Bände. Illustr. mit Karten und Plänen.
Hocheleg. geb. ganz neu

ſtatt 45 Mk. nur 20 Mk.
Weitere Confirmationsgeschenke

in grösster Auswahl.

Paul Steffenhagen's
e Buchhandlung.
Wegen bevorſtehender FrühjahrsSendung

empfehle als

Hochzeits- und
Gelegenheits- Geſchenke:

Bier-, Wein u. Cognacſervice,
feine böhm. Vaſen und Schalen,

Fischständer, Stammsei del
in reicher Auswahl

und viele andere Sachen

zu Einkaufspreifsen.
C. Heidenreich,

An der Geiſel. An der Geiſel.
Damen- u. Kinder-Garderoben
werden gutſitzend in und außer dem Hauſe an
gefertigt A. EcKart, Lindenſtr. 10, part. r.

Obſtbäume.
Aepfel, Birnen, Süßkirſchen,Sauerkirſchen, Oſtheimer à Stück 30 Pfg., ſowie

großfrüchtige Stachel- und Johannisbeeren

und starke Weinfechser empfiehlt
C. MHeuschhkel,

Leunager Straße A.

Obſtbäume.
Aepfel, Birnen, Süßkirſchen, Pflaumen,
ſtarke g Stämme und ſortenächt bei

A. Münch, Friedrichſtraße.

v Feinſten
Kebirgs-Himbeeryrup

(garantiert rein) empfiehlt

Otto a choWw.

Direction

Platz 1 Mk.,1,25. Mk. 1. Platz 75 Wie

Finilass 7 Uhr.

Uowiderruſ;g letzte Ceeſtelang,

W Dienstag, den 17. März 1891.
Gaſtſpiel des Wiener

Concert und Operetten Enſemble.
12 Sängerinnen I GesangsKomikKoer.

Gothov-Grüneke.
Täglich gänzlich neues Programm.

1. Theil. Wiener volksthümliche Concertvorträge der 12 Sängerinnen.
2. Theil. Duo und GeſangsScenen aus dem Wiener Leben.

3. Theil.

Küchen-Dragoner.c Wiener Local Operette von Grüneke. Er
Dargeſtellt vom ganzen Perſonal.

Orchester: Die Capelle des Thüring. Huſaren Regiments Nr. 12.
Preiſe der Plätze im Vorverkauf bei Herrn F. W. Benneke:

1. Platz 50 Pfg. An der Abendkaſſe:
Nummerierter

Nummerierter Platz

Anfang s Uhr.

Er Die besteneeSS[SfSfèS[TSS
nläre der Gegenwart

in liegender, stehender, ein- und zweicylindriger Construetion
von h bis 100 Pferdekraft.

R Unerreicht im ruhig -gleichmässigen Gang.
Weitgehendste Garantie Feinste Referenzen,

Gustav Engoel, Merseburg, Weisse Mauer 7.
Prospecte und Kostenanschläge gratis.

Einen Lehrling
mit guter Schulbildung ſucht

G. W. Hoyer Nachf., Weißenfels,Eiſen u. Kurzwaarenhandlung.

Gesucht wird für ſofort in Mitte der Stadt
von kinderloſen Leuten eine anſtändige Wohn
ung, beſtehend aus 2 Stuben, Kammer, Küche
und Zubehör. Offerten unter 100 in die Kreis
blatt Expedition erbeten.

e Für die Redaetion verantwortlich 6 uſt. Leid holdt. Sqhnellpreſſendruc n. Verlag v von e Leidholdt.

Preuß. Peamkenverein.
d Verſammlung W

Mittwoch, den 18 d. Mts., Abends 8 Uhr
m Saale der „Reichskrone“. Wortrag des

Herrn Regierungsraths Rudolph über „Erinner
ungen an Japan Ausflug von Tokio nach

Nagaſaki“. Der Vorstand.
Geſang Verein.

Donnerstag, 19. März, 7 Vhr,
Concert im „Tivoli“

unter Mitwirkung des Pianiſten Herrn Bern-
hard Pfannſtiehl aus Leipzig.

Zum Vortrag kommen Pianoforte-Com-
poſitionen von Beethoven (Sonate Op. 90),Chopin (Nocturno u. Walzer), Brahms (Rehſodie,

Grieg und Schubert Chöre von Mendelsſohn,
von Keudell, Brahms und Gade ſowie Soli von
Mendelsſohn, Kretzſchmar u. Goldmark.

Eintritt gegen Abgabe der Mitgliederkarten.
Jede Karte lautet nur für eine Perſon.

Hauptprobe wittewo pünktlich 7 Uhr.
Schumann.

Entſchieden
hat das Reichsgericht, daß die Betheiligung bei
der I. Stuttgarter Serienloosgeſellſchaft im ganzenDeutſchen Reiche g eſattet ſei, weshalb
zur weiteren Vetheianng eingeladen wird. Jeden

eine J Jedes Loos gewinnt.
upttreffer 165 000, 150 000,r Jahresbeitrag M. 42. monatl.

Mk. 3.50. Statuten verſendet
F. J. Stegmeyer, Stuttgart.

Gliederwalzen
in allen Stärken ſind vorräthig

W. W. Senf, Merſeburg.
Stadttheater Halle.

Dienſtag, 17. März. Aennchen von Tharau,Lyriſche er in 3 Acten von H. Hofmann.

Mittwoch, 18. März. Benefiz für den Regiſſeur
Ednund Doß. Einmaliges Gaſtſpiel des Hof
ſchauſpielers Paul Doß aus Deſſau. Mein Leo-
pold, Volksſtück mit Geſang in 3 Acten.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, 17. März. Anfang

1.7 Uhr. Czar und Zimmermann. Hierauf:
Meißner Porzellan. Altes Theater. Dienſtag,
17. März. Anfang 7 Uhr. Zum 1. Male wieder
holt: Arbeit.

W

e.

c



Vellage A. G vs „Merſehurger Kreisblatt vom 7. März 1891.

Gemeinſame Männer Verſammlung
ſämmllicher Varochial- Vereine der Hlkadt Aerſeburg

am Montag den 9. März 1891, am Todestage Kaiſer Wilhelms I.

Herr Superintendent Profeſſor Martius er-
öſfnet die Verſammlung und ſpricht zunächſt dem
Herrn Ragierungsrath Rohde, der vor Kurzem ſein
Amt als Vorſitzender des Verbandes der Parochial
Vereine niedergelegt hat, für ſeine Mühewaltung den
herzlichſten Dank der Verſammlung aus. Die An-
weſenden erheben ſich zum Zeichen deſſen von ihren
Plätzen.

Herr Superintendent Martius führt hierauf etwa
Folgendes aus: Meine Herren! Jch heiße Sie
nunmehr Alle herzlich willkommen und danke Jhnen
für Jhr ſo zahlreiches Erſcheinen. Wie Sie aus
dem Programm erſehen, handelt es ſich heute um die
Erinnerung an einen großen Todten, an Kaiſer
Wilhelm L, den Siegreichen, den Unvergeßlichen, der
heute vor 3 Jahren ſeine lieben, alten, treuen Augen
zugethan hat, der unſer Volk zu Ruhm und Sieg
geführt und ihm eine niegeahnte Weltſtellung geſchaffen
hat, der bis zu ſeinem letzten Athemzuge nicht auf
gehört hat, dafür zu ſorgen, daß ſein Volk auch
wachſe und gedeihe an den Gütern nationaler Wohl
fahrt, Freiheit und Geſittung. Es iſt alſo eine
patriotiſche Feier, zu der wir Sie eingeladen haben.
Aber, meine Herren! Jhre Gedanken ſollen in einer
ganz beſtimmten Richtung durch die nachfolgenden
Vorträge in Anſpruch genommen werden es handelt
ſich um das ſoziale Teſtament Kaiſer Wilhelm's.
Wie die ſozialen Wunden zu heilen, wie die ſozialen
Kämpfe recht zu führen ſeien, das ſoll Jhre Auf-
merkſamkeit heute Abend beſchäftigen. Wir ſtehen ja
ſchon mitten in dieſen Kämpfen. Erſt ganz vor
Kurzem hat eine beſtimmte Partei der ganzen bürger-
lichen Geſellſchaft von Neuem den Kampf aufgedrängt.
Geſtatten Sie mir, hier einige perſönliche Worte ein
zuflechten; Sie wiſſen ja wohl, worauf ich abziele.
Es hat neulich hier eine ſozialdemokratiſche Verſamm
lung ſtattgefunden und wir Geiſtlichen waren dazu
eingeladen worden. Wir ſind aber nicht hingegangen
und ich bin der Ueberzeugung, daß dies in Ueber
einſtimmung mit ſehr Vielen von Ihnen geſchehen
iiſt; aber unſer Verhalten hat auch Widerſpruch ge
ffunden, ja ſogar Spott hervorgerufen. Meine Herren
Soweit dieſer Widerſpruch hervorgegangen iſt von
einer Seite, auf deren Urtheil wir Werth legen, an
deren Urtheil uns etwas liegen muß, will ich mir
hier einige Bemerkungen geſtatten: Es iſt im letzten
Jahrzehnt allgemein anerkannter Grundſatz geweſen,
daß die Geiſtlichen in ſozialiſtiſchen Verſammlungen
das Wort nicht führen ſollen. Es iſt geltend gemacht
worden, daß wir die Seelſorge auch für dieſe Leute
auszuüben haben, ſo lange ſie unſere Kirche nicht
verlaſſen haben und daß dieſes Verhältniß geſtört
werden kann, wenn wir uns mit ihnen in den wilden
Streit in öffentlichen Verſammlungen einlaſſen. Es
iſt auch geſagt worden, daß überhaupt nicht die
öffentliche Debatte, ſondern eine gute Geſetzgebung
und der rechte Geiſt der ganzen Geſellſchaft hier
helfen könne. Nun ſind ja hier und da Geiſtliche
in ſolchen Verſammlungen aufgetreten, das ſind aber
Ausnahmen geweſen und es iſt dies denſelben auch
hier und da verdacht worden.

Solches iſt uns durch kirchenregimentliche Erlafſe
geſagt worden, in der Preſſe aller Parteien hat man
es uns hundertmal geſagt und im Großen und
Ganzen haben die Geiſtlichen auch dementſprechend
gehandelt. Auch hier haben wir uns in den letzten
Jahren darauf beſchränkt, das Gemeindeleben poſitiv
zu bauen und wir haben geglaubt, mit unſerer
Thätigkeit in Kirche und Schule, in freien Vereinen,
in Haus und Familie auch eine ſoziale Thätigkeit
zu entfalten. Nun wird auf einmal eine ſozialiſtiſche
Verſammlung anberaumt und wir werden zur Theil-
nahme an derſelben aufgefordert. Ja, meine Herren!
Sollten wir nun auf einmal alle jene Grundſätze
vergeſſen und dem Winke eines fremden Agitators
folgen, der Luſt hatte, ſich an uns zu reiben und
ſeinen Anhängern ein Vergnügen zu machen Das
widerſpräche dem, was bisher unter uns Grundſatz
geweſen iſt, und darum ſind wir nicht hingegangen.
Es fam noch ein beſonderer Grund hinzu. Wir

König der Armen.

(Stenographiſcher Bericht.)

hatten ſchon an dieſem Abend eine Verſammlung des
Verbandes der kirchlichen Vereine anberaumt, in der
Herr Dr. Zſchimmer aus Naumburg ſeinen uns längſt
verſprochenen Vortrag über „Selbſterlebtes aus Klein
aſien“ halten wollte. Wir hatten dieſe unſre Ver
ſammlung öffentlich bekannt gemacht, ehe noch die
ſozialiſtiſche Verſammlung bekannt gegeben war.
Hätten die Sozialdemokraten auf uns Rückſicht nehmen
wollen, dann hätten ſie zunächſt ihre Verſammlung
verlegen ſollen. Schon die Höflichkeit allein gegen
den Gaſt erforderte es, daß die Geiſtlichen an jenem
Abend nicht in der Reichskrone fehlten. Ob nun in
der Folgezeit, wenn wieder ſolche Verſammlungen
kommen, die Geiſtlichen ſich daran betheiligen werden
Jch weiß es nicht, ich will es aber nicht verreden.
Die Noth der Zeit kann es ja fordern, das wird
von dem pflichtmäßigen und gewiſſenhaften Erwägen
der einzelnen Fälle und der beſonderen Umſtände ab
hängen. Aber wir können uns unmöglich von ſolchen
beeinfluſſen laſſen, die zuerſt mit in die allgemeine
Anſchauung einſtimmen, nachher auch wieder in die
Verurtheilung unſeres Verhaltens einſtimmen und
ſelbſt doch gar nichts in der wichtigen Sache thun.

Schließlich will ich noch darauf hinweiſen, daß
es ſich doch in dem ganzen Streit durchaus nicht
blos um die Geiſtlichen, um die Kirche handelt,
ſondern es handelt ſich um die ganze bürgerliche
Geſellſchaft, um Sie Alle.

Uns Alle geht es an, wir Alle ſollen uns um
dieſe Fragen kümmern, wir Alle ſollen Kämpfer und
Streiter ſein in dieſem heiligen Streit! Meine
Herren! Gott ſei Dank! Wir haben einen herr-
lichen Vorkämpfer in dieſem Kampfe, unſern Kaiſer
Wilhelm II., der das Teſtament ſeines Großvaters
angetreten hat, der über den Parteien ſteht und doch
wie ein Landesvater an Alle denkt, der vor allem
ſorgt auch für die Arbeiter, wenn ſie nur Ruhe und
Ordnung halten. Wir können den heutigen Abend
nicht beſſer weihen, als daß wir uns zuvor ſammeln
um das Banner, das unſer kaiſerlicher Herr mit ſo
liebewarmem Herzen und mit ſo feſter Hand und mit
ſo ruhmreichem Erfolge uns Allen voranträgt, indem
Er bemüht iſt, die ſozialen Wunden zu heilen. Jch
bitte Sie mit mir einzuſtimmen in den Ruf: Seine
Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer, König und Herr,
Wilhelm II., lebe hoch, hoch, hoch! (Die Verſamm-
lung ſtimmt begeiſtert ein.)

Hierauf erhält das Wort
Herr Diaconus Block. Meine Herren! Heute vor

3 Jahren war der Tag, an dem die Glocken von Stadt zu
Stadt, von Dorf zu Dorf die Trauerkunde trugen Kaiſer
Wilhelm, des neu erſtandenen deutſchen Reiches erſter Kaiſer,
der Stolz, die Wonne unſeres Volkes, der Vater des Vater
landes iſt von uns geſchieden! Wir fühlten Alle tief, daß
der Beſten Einer uns verlaſſen hatte. Es hat wohl de
waltigere Erſcheinungen, genialere Naturen auf dem Hohen-
zollernthron gegeben, aber ſo nach dem Herzen unſeres Volkes,
in ſolcher Vereinigung des Beſten und Verehrungswürdigſten,
das wir kennen, wüßten wir Keinen, der ihm gleichkäme.
Kaum jemals hat auf der Höhe unſerer Geſchichte wahre
Größe ſo den Charakter edler Einfalt getragen, kaum jemals
haben die größten Herrſchertugenden ſo ſehr auf den ſchlichteſten
Tugenden des Menſchenherzens, auf unwandelbarer Pflicht
treue, auf lauterer Herzensgüte, auf demüthiger Gottesfurcht
beruht, wie bei ihm. Und welch' ein wunderbarer Reichthum
an Erfolgen, der ihm beſchieden war. Was auch den größeſten
unter den alten deutſchen Kaiſern nicht gelungen, was immer
mehr zu einem Schattenbild geworden war, und was doch
nicht ein bloßer Schatten bleiben durfte, wenn unſer Volk
ſich nicht in heilloſer Zerklüftung verzehren ſollte, ihm ward's
durch Gottes Gnade herzuſtellen vergönnt, das deutſche Reich.
Jm Schlachtendonner hat er es gegründet und in einem
landesväterlichen Friedensregiment von nie ermüdender Treue
hat er es auszubauen und innerlich zu feſtigen geſucht. So
hat er auch noch in den höchſten Tagen ſeines Alters die
Rieſenfrage der menſchlichen Geſellſchaft, die ſoziale Frage,
von deren Löſung Leben und Tod Deutſchlands, ja ganz
Eurdpas abhängt, in die Hand genommen. Er iſt damit in
die Fußtapfen ſeiner Vorfahren getreten, die es an der
landesväterlichen Fürſorge für ihr Volk und ganz beſonders
für den wirthſchaftlich ſchwächeren Theil deſſelben auch nicht
haben fehlen laſſen, und von denen einer, Friedrich der
Große, die edlen Worte von ſich ſagen konnte, daß er der
erſte Diener des Staates ſei und daß er ſich anſehe als der

Und doch hat Kaiſer Wilhelm mit ſeiner
ſozialen Reformarbeit auch wiederum ein Neues angebahnt.
Vor einigen Jahrzehnten noch herrſchte bei den wenigen
Gebildeten, die ſich damals überhaupt um die ſozialen

Schäden unſeres Volkes kümmerten, die Meinung vor, daß
eine Beſeitigung der ſozialen Uebelſtände ausſchließlich oder
vorzugsweiſe zu erſtreben wäre durch die private Liebes
thätigkeit der Einzelnen und durch freiwillige Vereinigungen,
zu denen ſich die Angehörigen der gleichen Berufs und
Geſellſchaftsklaſſen oder die durch gleiche wirthſchaftliche Jnter-
eſſen verbundenen Perſonen zuſammenſchließen müßten, um
durch vereinte Kraft und durch gemeinſame Einrichtungen
beſtimmte Zwecke zu erreichen, deren Erreichung dem Einzelnen
unmöglich wäre. Vom Staat verlangte man dabei zumeiſt
nicht mehr, als daß er die Rolle eines bloßen Zuſchauers
ſpiele. Demgegenüber hat Kaiſer Wilhelm in ſeiner Botſchaft
vom Jahre 1881 ausgeſprochen, daß es nunmehr auch eine
der wichtigſten Aufgaben der Staatsgewalt bilden müſſe, durch
geſetzgeberiſche Maßregeln eine Beſeitigung der vorhandenen
ſozialen Schäden nach gewiſſen Richtungen hin zu erſtreben.
Und das hat ſeit Menſchengedenken noch nie ein Fürſt geſagt,
daß der Staat ſich in viel höherm Maaße als bisher ſeiner
hilfsbedürftigen Glieder annehmen müſſe, daß die arbeitenden
Klaſſen berechtigten Anſpruch auf die Hilfe des Staates hätten.

Der Kaiſer hoffte damit, dem Vaterlande eine neue
dauernde Bürgſchaft ſeines inneren Friedens zu hinterlaſſen.
Hat dieſe Hoffnung ſich erfüllt? Zehn Jahre ſind ſeit dem
Erlaß der kaiſerlichen Botſchaft jetzt verfloſſen. Was iſt in
dieſer Zeit geſchehen Wilhelm II. hat es für ſeine erſte
Pflicht gehalten, bei ſeinem Regierungsantritt ſeinem Volke
offen zu erklären, daß er das ſoziale Teſtament ſeines er
lauchten Großvaters vollſtrecken werde. Er hat zur Arbeiter
verſicherung den Arbeiterſchutz hinzugefügt und dieſen
Schutz auch international zu geſtalten verſucht. Aber iſt nun
der innere Frieden in unſerm Volk geſicherter? Wird der
ſoziale Kampf in ruhigerer Weiſe, ohne gehäſſige Leidenſchaft
geführt? Jſt Deutſchland einer friedlichen Löſung der
ſozialen Gegenſätze und Gefahren ſicher Jch will hier keine
Befürchtungen ausſprechen, die uns nicht weiterhelfen aber
ich ſage, was Jeder ſehen und hören kann: Die Fluthwelle
einer neuen Agitation bricht über uns herein, einer Agitation,
die ſich an die niedrigſten Volksleidenſchaften wendet, die nach
ihren eigenen Worten den Klaſſenhaß als etwas Noth
wendiges und Gutes planmäßig pflegt und ausgeſtaltet. Jch
muß Sie hier verweiſen auf ein Beiſpiel. das ganz beſonders
unſre Stadt angeht. Sie wiſſen, daß hier vor Kurzem ein
ſozialdemokratiſcher Agitator über das Thema geſprochen hat
„Die zehn Gebote und die beſitzenden Klaſſen“. In welcher
Weiſe hat er das gethan Jch halte es für nöthig, Jhnen
einen Auszug aus dieſem Vortrag mitzutheilen, damit Sie
wiſſen, in welcher Weiſe dieſe Agitatoren jetzt zu dem Volke
reden. Er wolle, wie er ſich ausdrückte, den Edlen den
Spiegel der zehn Gebote vor die Larve halten. Redner
giebt einen kurzen Auszug aus der Hoffmann'ſchen Rede.)

Meine Herren! Was ſagen wir zu einer ſolchen Straſ
predigt, in der nur von den Sünden der Beſitzenden die Rede
iſt? Jch denke, wir haben alle den Muth, aufrichtigf ein
zugeſtehen, was eingeſtanden werden muß. Wir können und
wir wollen es nicht leugnen, daß die beſitzende Klaſſe einen
großen Theil von Schuld an den Uebelſtänden hat, unter
denen unſer Volk heute ſeufzt, und ich werde am Schluſſe
meiner Rede auf dieſe Schuld noch einmal zu ſprechen kommen.
Jch geſtehe auch offen ein, daß unſere Kirche ebenfalls in
hohem Maaße dafür verantwortlich zu machen iſt. Wenn
auch der Mammonismus, die Begehrlichkeit, die niedrige
Geſinnung, die ſich bei der beſitzenden Klaſſe findet, auf vielen
Kanzeln ſtets mit Ernſt gebrandmarkt iſt was freilich den
Nichtkirchengängern und jenen Agitatoren unbekannt geblieben

vielfach iſt unſre Kirche doch zu wenig Gewiſſensweckerin
für die geweſen, die die Gewiſſensweckung am meiſten nöthig
haben, für die Gebildeten und Wohlhabenden. Und das iſt
ihre große Unterlaſſungsſünde. Die Kirche darf nicht in dem
Schein gerathen, als ob ſie die Vertreterin der beſitzenden
Klaſſe wäre, ſie darf ſich niemals ſcheuen, vor den Beſitzenden
mit allem Ernſt auch von den Sünden der Beſitzenden zu
reden. Wir ſuchen dieſen Fehler unſerer Kirche auch gar
nicht zu verheimlichen, wir hoffen vielmehr durch dies mann
hafte Eingeſtändniß für unſre Kirche zu gewinnen, was
überhaupt noch von den Arbeitern für ſie zu gewinnen iſt.
Aber wie mich das Evangelium mahnt, kein knechtiſcher Ver
theidiger des Beſitzes und des Reichthums zu ſein, ſo mahnt
es mich auch wiederum kein Fürſprecher des Mißvergnügens
und der Gehäſſigkeit zu werden! Wer heute als ein Buß
prediger vor ſein Volk hintreten will, der ſoll den Mächtigen
und Reichen furchtlos predigen: Kehrt bei Euch ein und thut
die falſchen Götter von Euch ab! aber er ſoll dann auch
den Andern in aller Liebe ihre Fehler nicht verſchweigen,
er ſoll vielmehr dem ganzen Volke bezeugen: Alle Reform
hat damit zu beginnen, daß Jeder erſt ſich ſelber reformirt!?
Beſſere Dein eigenes Jch, und Du haſt begonnen, die Welr
zu verbeſſern! Das Heil iſt nie von änßeren Verbeſſerungen.
allein, ſondern im tiefſten Grunde nur von der Neubelebung
des Gerechtigkeitsſinnes und der Liebe zu erwarten. Denn
ſo lange die Menſchenherzen die alten ſelbſtſüchtigen Herzen
bleiben, hilft keine äußere Reform, hilft ſelbſt die gewalt
ſamſte Revolution gar nichts; es wird dann immer wieder
Unterdrücker und Unterdrückte geben, es wechſeln dann nur
die Parteien und die Stände in dieſem Unterdrückungswerk
die Rollen! Aber daß dieſe innerſte Reform des Herzens
die allgemeine Pflicht, die Pflicht Aller, der Reichen
und der Armen ſei, davon reden jene ſozialdemokratiſchen
Agitatoren nie, ſie haben nicht den Muth und die Gewiſſen-
haftigkeit, auch ihren Genoſſen die Fehler und die Sünden
ihres Standes vorzuhalten; ſie haben nicht die Ehrlichkeit,



zuzugeſtehen, daß es auch Ernſte und Aufrichtige unter den
Gebildeten giebt, die das brennende Gefühl der Mitverant
wortlichkeit für das Aufwuchern des Böſen in unſerer Mitte
und den heißen Drang zu helfen haben. Jener Agitator hat
eine Geſchichte erzählt ich weiß nicht, ob ſie wahr iſt
von einem Fabrikbeſitzer, der bei dem Anblick eines in einem
Treibriemen verunglückten Arbeiters zuerſt geſagt haben ſoll
„Schade um den ſchönen Riemen.“ Nun, meine Herren!
Jeder unter uns wird eine ſolche Rohheit, wenn ſie vor
gekommen iſt, auch auf das Schärfſte verurtheilen. Aber
giebt's denn nicht auch Fabrikbeſitzer, die ein Herz für ihre
Arbeiter haben Und giebt's nicht auch rohe Arbeiter
Aber das eben iſt der Kunſtgriff jener Agitatoren: ſie
greifen die Sünden der Schlechten unter den Beſitzenden, die
wir Alle verdammen, heraus, und reden dann in einer Weiſe,
daß die Menge denkt: Seht, ſo ſind ſie Alle! Aber das
verſchweigen ſie, daß der Arbeiterſtand zu ſeiner Hebung auch
eine religiöſe und ſittliche Erneuerung nöthig hat!
Das iſt nicht die Sprache des rechten Bußpredigers, dem die
Rettung ſeines Volkes auf der Seele brennt, das iſt die
Sprache von Brandrednern und Brunnenvergiftern, die einen
Stand gegen den andern hetzen, indem ſie ihm die Meinung
einzuimpfen verſuchen, als wäre alles außer den ſozial-
demokratiſchen Arbeitern eine reactionäre, total verderbte
Maſſe, mit der man nicht packtiren dürfe, eine Maſſe, in
deren böſen Sitten, Sünden und Laſtern ganz allein die
Quelle alles Uebels dieſer Erde liege. Das iſt die Sprache
des Deklamators, der einerſeits der Selbſtüberhebung des
Menſchenherzens ſchmeichelt, und andererſeits Neid, Haß und
Bitterkeit entzündet. Und dieſe Sprache kehrt in der
ſozialiſtiſchen Tagespreſſe immer wieder. Jeder Leſer ſozial
demokratiſcher Blätter und ich bin auch ein ſolcher
weiß, daß man hier gar nicht blos aus prinzipiellen Gründen
gegen den Kapitalismus polemiſirt, ſondern daß einfach alles
aufgegriffen wird, was irgendwie zur Unzufriedenheit, zum
Mißtrauen Anlaß geben kann. Die Fackel, mit der man hier
die menſchliche Geſellſchaft beleuchtet, iſt nicht die Fackel der
Gerechtigkeit, ſondern die Fackel des Haſſes, und eine Be
leuchtung durch den Haß iſt immer ungerecht, ſie wirkt auch
immer nur aufreizend und verhetzend. Jch frage, meine
Herren, wohin ſoll uns das führen Nach jenem Vortrag
in der Kaiſerhalle kam ein Mitglied meiner Gemeinde mit
einer Bitte zu mir. Jch war genöthigt, ihn auf ſein mir
bekanntes übles Leben hinzuweiſen. Da giebt er mir zur
Antwort: „Die Reichen begehen alle Sünden, aber wir
Armen nicht.“ Und durch wie viele Arbeiterfamilien mag
jetzt dieſelbe Rede gehen! Und wie mag dieſe Sprache erſt
auf die halbreife Jugend wirken Jſt das der Weg zur
friedlichen Verſtändigung Muß dadurch die Verbitterung
nicht immer unheilbarer werden Heißt das denn nicht, die
Möglichkeit des Gelingens einer friedlichen ſozialen
Beſſerung von vorne herein zerſtören Heißt das denn nicht,
die Arbeiter in einen blinden Haß hineinreden, ſo daß ſie
ſchließlich an eine friedliche Beſſerung auf Grund der be-
ſtehenden Ordnung gar nicht mehr glauben Ich weiß, daß
immer noch der größte Theil der Arbeiter nüchtern und be-
ſonnen iſt. Aber weil die Gefahr der unheilbaren ſozialen
Verhetzung und Verbitterung uns immer näher rückt, ſo muß
man alle Arbeiter, die unſerer Bitte noch zugänglich ſind,
ernſtlich bitten, doch dieſes Eine einmal ruhig zu erwägen:
Kann Eure Reformbeſtrebung einen guten Fortgang nehmen
und eine friedliche Löſung finden, wenn Jhr vom finſterſten
Geiſt, vom Geiſt des Klaſſenhaſſes Euch entzünden laßt
Jhr werdet ſagen, daß ohne Kampf nichts für Euch zu er
reichen iſt. Mag ſein! Aber es kann gerade im Jntereſſe
des ſozialen Kampfes nicht genug gewarnt werden vor der
Erregung von Leidenſchaft und Haß, damit der ſoziale Kampf
nicht ausarte in einen ſozialen Vernichtungskrieg! Bei der
chirurgiſchen Behandlung eines Verwundeten kommt es be-
kanntlich vor Allem darauf an, den Eintritt des Wundfiebers
zu verhüten, an dem früher ein ſo großer Prozentſatz dieſer
Kranken ſtarb. Wenn heute am kranken Körper unſeres
geſellſchaftlichen Lebens eine Operation geſchehen und wenn
dieſe gelingen ſoll, dann muß vor Allem das Wundfieber,
nämlich die gehäſſige Entzündung der Gemüther verhütet

werden! Haß iſt und bleibt ein Wundfieber, das in den
meiſten Fällen Blutvergiftung und Brand erzeugt: Jn dem
Dunſtkreis des Haſſes gedeiht nicht die Ernte einer geſegneten
Reform, ſondern das verheerende Gewitter der Revolution!

Das ſind daher nicht Eure wahren Freunde, die Euch ver
ſchweigen, daß Jeder ſein eigenes Herz zu reformiren habe,
die Euch ſtatt deſſen einreden, daß nur der andre Theil an
allem Uebel ſchuldig ſei und die Euch ſo allmählig mit dem
bitteren Gefühl des Haſſes und des Rachedurſtes erfüllen
der Geiſt des Nazareners, auf deſſen Wort Jhr Euch doch
auch beruft, das iſt der Geiſt der Liebe und der friedlichen
Verſtändigung! Und dieſer Geiſt allein hat die Verheißung,
daß er endlich ſiegen werde, dieſer Geiſt allein kann uns zu
unſerer Volksbefreiung führen! „Nicht der Haß, der Sclave
der Natur, Welt beſiegen kann die Liebe nur!“

Meine Herren! Weil ich zum Frieden reden will, darum
habe ich dieſe Warnung erheben und die Handlungsweiſe
ſeiner Volksverführer länger als mir lieb war charakteriſiren
müſſen. Aber dieſelbe Mahnung zur Liebe und zur friedlichen
Verſtändigung gilt uns.

Meine Herren! Ein tiefer Riß zieht ſich durch unſer
Volk, und es iſt dringend nöthig, es iſt unſere wichtigſte
Aufgabe, über dieſe Kluft die Brücke der Verſtändigung zu
ſchlagen. Ob's noch gelingen wird So wollen wir nicht
fragen. Jch weiß, man wird oft ſchroff zurückgewieſen, aber
wir wollen Jeſu Wort nachfolgen: „Jch muß wirken, ſo
lange es Tag iſt, denn es kommt die Nacht, da Niemand
mehr wirken kann.“ Und dazu ſind wir eben heute hier, um
uns über dieſe Arbeit, über die Mittel dazu zu berathen.
Das Erſte aber, wenn's gelingen ſoll, iſt dies, daß wir die
Jdee, von der die ſozialdemokratiſche Bewegung getragen und
getrieben wird, verſtehen und anerkennen lernen. Bevor das
nicht von uns geſchieht, iſt keine Ausſicht auf gegenſeitige
Verſtändigung. Es giebt noch immer Viele unter unſeren
Gebildeten, die in dem Jrrthum befangen ſind, als ob die
ſozialdemokratiſche Bewegung nur das Machwerk einiger bös-
williger Agitatoren ſei, und daß ſie darum in ſich zerfallen
würde, wenn es gelänge, die Agitatoren untereinander zu
veruneinigen. Wer ſo denkt, hat die eigentliche Quelle dieſer
mächtigen Strömung ganz und gar noch nicht erkannt. Auch
das iſt noch nicht richtig, in der ſozialdemokratiſchen Be
wegung einen bloßen Lohnkampf, einen Kampf um
Beſſerung der Lohnverhältniſſe zu ſehen. Gewiß, die materielle
Noth hat Tauſende in's Lager der Sozialdemokratie geführt,
die materielle Noth iſt auch das Kampfmittel, das die ſozial
demokratiſchen Agitatoren ſtets gebrauchen den Arbeitern,
bei denen nach ihrem Verdienſt von Noth gar keine Rede
ſein kann, wird ſie eingeredet, den wirklich Nothleidenden
wird ſie mit den ſchwärzeſten Farben an die Wand gemalt
und ihnen dann im Gegenſatz dazu die Lage der Beſitzenden

im roſigſten Lichte dargeſtellt, als gäbe es in dieſem Stande
keine Mühſeligen und Beladenen, als wäre Geld allein ſchon
das liebe Himmelreich. Aber ſo ſehr die Agitation der großen
wie der kleinen Sozialiſtenführer immer den Hebel der
materiellen Noth, des Hungers, wie ſie ſagen, in Bewegung
ſetzt der tiefſte Grund, um deſſentwillen ſo viele geradeder beſtgeſtellten Arbeiter ſich heute unter das rothe Bomer

ſchaaren, iſt doch ein anderer: es iſt das tiefe Verlangen,
das heute in dem erwachenden Arbeiterſtand glüht, das Ver-
langen nach größerer Achtung und Anerkennung, nach größerer
geſellſchaftlicher Gleichberechtigung, nach größerer geiſtiger
Freiheit und Bildung, kurz das Verlangen nach ſozialer und
geiſtiger Beſſerſtellung in der menſchlichen Geſellſchaft: das
iſt der ideale Zug in dieſer gegenwärtigen Bewegung und
daraus ſtammt die großartige Begeiſterung, von der die
Sozialdemokratie getragen wird, daher ihr Glaube an ihren
Sieg, daher ihre Opferfreudigkeit für ihre Zwecke, eine Opfer
freudigkeit, die man ſo bei den anderen Parteien durchaus
nicht findet. Meine Herren! dieſen idealen Kern der
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen gilt es erſt einmal als einen
durchaus berechtigten anzuerkennen. Wer, der ein Herz für
ſeine geringen Brüder hat, ſollte an dieſer Beſtrebung nicht
warmen Antheil nehmen Wer ſollte ſich nicht über jede
Hebung des vierten Standes freuen Ja, Alles, was auf
friedlichem Wege zur Beſeitigung von Nothſtänden erzielt,
was zur freundlicheren Geſtaltung des Looſes der Geringeren
und wirthſchaftlich Schwächeren, was zur Wiedereroberung
des Familienlebens und der Sonntagsruhe für die hand-
arbeitende Klaſſe in Uebereinſtimmung mit dem edlen Streben
unſeres geliebten Kaiſers erreicht werden kann, das ſollten
wir auf's herzlichſte begrüßen und was wir ſelbſt dazu
thun können, das ſollten wir auch thun! Es wäre wirklich
viel gewonnen, wenn die oberen Klaſſen dies Streben und
Ringen der unteren mit einem viel ſympathiſcheren Ver-
ſtändniß anſehen lernten, und es würde ſicherlich viel zur,
Verſöhnung der Stände beitragen, wenn jene oberen Klaſſen
eine viel größere Fühlung und Berührung mit dem niederen
Volke ſuchten! Mehr Fühlung und Berührung mit dem
handarbeitenden Volke! Es giebt kein anderes Mittel mehr,
um ſein Vertrauen wiederzugewinnen, als dieſe Anknüpfung
perſönlicher Beziehungen im Geiſte der chriſtlichen Liebe, um
dadurch ſein Leben, Leiden, Fühlen und Denken aus der
Nähe kennen und verſtehen zu lernen. Aber ſo ſehr ich
dieſen ide alen Kern in der ſozialdemokratiſchen Bewegung
als einen durchaus berechtigten anerkenne, ſo wenig
dürfen wir uns andererſeits ihre großen Gefahren ver-
heimlichen. Jch laſſe mich hier in dieſer kirchlichen Ver
ſammlung nicht auf eine Kritik der wirthſchaftlichen
Ziele ein, von deren Durchführung die Sozialdemokratie
eine beſſere Welt, einen idealen Zukunftsſtaat erhofft; die
Frage, ob dieſe Ziele ausführbar ſind, ob nicht, will ich hier
ganz auf ſich beruhen laſſen. Dieſe letzten wirthſchaftlichen
Ziele der Sozialdemokratie, die Umwandlung der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe u. ſ. w. ſind der großen Arbeitermaſſe noch
lange nicht in Fleiſch und Blut übergegangen, der einfache
Arbeiter denkt daran nicht, wenn er ſozialdemokratiſch wählt,
und in dieſen wirthſchaftlichen Zielen liegt auch noch keines-
wegs die Gefahr der Arbeiterbewegung. Wenn dieſe Ziele
nur auf friedlichem Wege angeſtrebt würden, und wenn
ſich mancherlei davon auf friedlichem Wege erreichen ließe,
wie läge darin für uns eine Gefahr Die große Gefahr der
Sozialdemokratie liegt vielmehr in dem Geiſte, von dem
dieſe Bewegung beeinflußt wird, in dem Geiſte der Gott-
loſigkeit und des Kirchenhaſſes, einem Geiſte, der durch die
Phraſe „Religion iſt Privatſache“ nur den Unkundigen ver
ſchleiert werden ſoll. Denn dieſer Geiſt muß die Arbeiter-
bewegung mehr und mehr auf den verderblichſten Weg treiben.

Merkwürdig, meine Herren! Die Sozialdemokratie will
ein Zeitalter der Brüderlichkeit und des Friedens auf Erden
gründen. Sollte man nicht meinen, daß eine ſolche Be
wegung im Chriſtenthum ihren beſten Bundesgenoſſen und
Freund erblicken müßte Sollten die Führer dieſer Be-
wegung nicht einſehen, daß es im ſozialen Jntereſſe, im
Intereſſe der Verbrüderung der Menſchheit läge, die Ab-
gefallenen unter den Arbeitern vielmehr zum Chriſtenthum
zurückzuführen Die Religion, die in dem Handwerkerſohn
von Nazareth ihren Anfänger und Vollender ſieht, kann doch
unmöglich dem handarbeitenden Volke feindlich gegenüber
ſtehen, und die Kraft der Maſſen, zur Selbſthilfe ſich auf
zuraffen, kann doch unmöglich gebrochen, im Gegentheil, ſie
müßte mächtig angefacht, aber auch ſtets zurechtgeleitet,
werden, wenn Alle von dem Glauben getragen würden:
„Wir glauben an der Völker Heil, wie hoch ſich Unrecht
thürmet, ein Gott iſt's, der zum Licht uns weckt, ein Gott
iſt's, der uns ſchirmet.“ Und nun erleben wir's im Gegen
theil, daß gerade die Religion und, was damit zuſammen-
hängt, die Kirche, von den Sozialdemokraten auf's ſchroffſte
zurückgewieſen wird. Wer eine Zeit lang unter Sozial
demokraten gelebt hat, der weiß, mit welchem mitleidigen
Lächeln, mit welchem verſtändnißloſen Spott, mit welcher
kalten Zurückweiſung hier über Fragen der Religion ge
ſprochen wird. „Die fortſchreitende Wiſſenſchaft“ das iſt
das Schlagwort, womit die radikalen Geiſter unter ihnen
jede religiöſe Anwandlung, die ſich bei einem Genoſſen noch
findet, terroriſtiſch niederſchlagen. Der Jnhalt dieſer fort
ſchreitenden Wiſſenſchaft, ſoweit ſie ſich auf's religiöſe und
ſittliche Gebiet erſtreckt, iſt einfach der: Es giebt keinen
lebendigen perſönlichen Gott. Nicht Gott hat die Menſchen
nach ſeinem Bild, ſondern die Menſchen haben ſich Götter
nach ihrem Bild erſchaffen. Wir leben nur für dieſe Erde
und ſuchen das Glück nur hier auf Erden. Wenn erſt die
ökonomiſchen Verhältniſſe gebeſſert ſind, nämlich alle Pro
duktionsmittel erſt in der Hand des arbeitenden Volkes liegen
und die Unterſchiede im Beſitz verſchwunden ſind, dann wird
ein Volk zufriedener, gleichgeſtellter Brüder erſtehen, eine
Welt ohne Sünde und Elend, eine Welt voll Kameradſchaft
lichkeit, voll Liebe. Das iſt die neue ſozialdemokratiſche
Heilslehre, die ja im Grunde nur die alte gottloſe, materia
liſtiſche Weltanſchauung iſt. Meine Herren, welchen Einfluß
dieſe Weltanſicht auf den geiſtigen und ſittlichen Charakter
der Menſchen und der Völker ausübt, das ſteht auf den
Warnungstafeln der Geſchichte längſt geſchrieben, das wird
uns klarer von Tag zu Tag! Wir malen Jhnen keine
Teufel an die Wand, wir ſehen keine Geſpenſter, ſondern wir
zeigen Jhnen die nackte Wirklichkeit, wenn wir Jhnen ſagen:
Nicht blos die Religion, ſondern auch die Ehre, die Kindes
pietät, die Pflicht, dieſe Grundlagen alles Menſchenglücks
und aller Völkerwohlfahrt, ſie gelten heute Millionen in
unſerm Volk, Gebildeten wie Ungebildeten, die unter dem
Banne dieſer gottloſen Weltanſchauung ſtehen, als Nacht-
geſpenſter, die vor den Morgengrauen der neuen Zeit ver-
ſchwinden müßten Das iſt der furchtbare Ernſt unſerer Zeit.

Hier liegt der Abgrund, der uns von der heutigen ſozial-
demokratiſchen Partei ſcheidet. Hier liegt ein ſchroffes, durch
keine Kunſt zu milderndes Entweder Oder vor. Wir

müſſen dabei bleiben! Es iſt nicht wahr, daß wir nur für
dieſe Erde daſein ſollen, aber wahr iſt, daß es ein Jenſeits
giebt, in dem wir Rechenſchaft zu geben haben, und daß die
Unvollkommenheiten und Mühen dieſes Lebens, die ſich in
jedem Stande finden, Mittel in der Hand Gottes ſind, die
uns treiben ſollen, das Leben in Gott zu ſuchen. Es iſt nicht
wahr, daß die weltvergiftende Sünde und Selbſtſucht nur die
Folge der ſchlechten wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſei und von
ſelbſt verſiegen werde, wenn eine neue Geſellſchaftsverfaſſung
Jedem die gleiche Doſis irdiſcher Befriedigung gewähre
nein, nicht in den reformbedürftigen Wirthſchaftsverhältniſſen,
ſondern im reformbedürftigen Menſchenherzen liegt der Quell
der Sünde und Verbrechen! Wer die menſchliche Natur
auch nur ein wenig kennt, der weiß denn doch, daß in ihr
Leidenſchaften, Quellen von Sünden und Laſtern liegen, die
mit Armuth und Reichthum gar nichts zu thun haben und
die im Gegentheil erſt abgegraben werden müſſen, ehe an
die Ueberwindung der wirthſchaftlichen Uebelſtände mit Aus
ſicht auf Erfolg gegangen werden kann. Es iſt nicht wahr,
daß Glück und Wohlergehen nur bei den Reichen und Unglück
nur bei den Armen zu finden ſei! Wahr aber iſt, daß alles
innere Glück für Reiche und für Arme an die Ueberwindung
der Selbſtſucht des eigenen Herzens und an die Beobachtun
der Gebote Gottes gebunden iſt. Die Gebote Gottes ſind
ſchützende und ſegnende Gewalten für Jeden, der ſich an ſie
hält, aber ſie werden vernichtende, zerſtörende Gewalten für
Jeden, der ihnen widerſtrebt. Wir Chriſten wiſſen, daß nichts
auf Erden wirklich innerlich glücklich machen kann als das
Leben in Gott, und alles Gerede davon, daß, wenn nur erſt
die wirthſchaftlichen Verhältniſſe gebeſſert wären, die Menſchen
dann plötzlich viel glücklicher und beſſer werden würden, iſt
für uns eitel Schwärmerei, ſo gut wie die Gedanken von
Thomas Münzer und Knipperdolling Schwärmerei geweſen
ſind. Ach wenn es doch gelänge, dieſen Geiſt der materig
liſtiſchen Weltanſchauung in der Sozialdemokratie zu über
winden es wäre das der allergrößte Segen für unſer Volk,
für unſere Kirche und für Euch Arbeiter ſelbſt! Denn auf
dem Wege, auf den dieſer Geiſt Euch drängen will, liegt
nimmermehr das wahre Heil! Und ſchon Euer irdiſches
Glück hängt garnicht bloß von der Beſſerung der Lohnver
hältniſſe, ſondern auch davon ab, daß Jhr durch Glaube,
Treue, Zucht, Ordnung, Mäßigkeit, Gebet den Segen und
Frieden Gottes in Eure Hütte ruft! Aber nun ſeien wir
gerecht. Woher haben denn die unteren Klaſſen dieſe gottloſe
Weltanſchauung Die wohlhabenden, gebildeten oberen
Kreiſe Deutſchlands, ſie trifft die Schuld, ſie haben dieſe
Gedanken in's Volk hineingetragen. Nicht alle Gebildeten

es waren unter ihnen auch viele ernſte Männer, die durch
ihr Forſchen nicht von Gott ab, ſondern zu Gott hin gekommen
waren und die oft ihre warnende Stimme erhoben haben!
Aber die Mehrzahl unter ihnen hat mit dem Atheismus
geſpielt, hat mit ihrem Unglauben und ihrer Kirchenfeindſchaft
geprahlt und hat auch die Moral des Chriſtenthums vielfach
mit Füßen getreten jetzt mögen ſie doch einmal ihre
„moderne Weltanſchauung“ im Spiegel der ganz conſequenten
Nutzanwendung betrachten, die ſie heute in der Maſſe finden!
Sie haben die Funken der Gottloſigkeit und Leichtfertigkeit
ins Volk hineingeſtreut und dürfen ſie ſich denn nun wundern,
wenn dieſe Funken unſer Volk in Brand zu ſetzen drohen
Nein, zu verwundern iſt da gar nichts, wohl aber zu be
herzigen das Wort, das der engliſche Schriftſteller Earlyle
den oberen Klaſſen Englands zurief, als der Chartismus ſein
Haupt erhob: „Der Chartismus iſt ein Zeichen der Zeit,
das Jhr nicht verſteht, er iſt eine Mahnung zur Selbſteinkehr,
er iſt eine Zuchtruthe, die Euch Gott geſandt, denn Eure
Herzen ſind von Gott abgefallen und gehen auf in den
Sorgen und Freuden dieſer Welt, wie das alte Ninive!“
Ob dieſe Mahnung endlich gehört werden wird, oder ob erſt
der Wetterſtrahl einer großen nationalen Noth uns in den
feurigen Tod der Verwandlung hineintreiben muß Es giebt
ja leider noch immer viele wohlſituirte Bürger, die nur für's
Geldverdienen Intereſſe haben, keine Sanntagsheiligung kennen
und auf der Bierbank über Religion und Kirche noch ärger reden
als der echte Sozialdemokrat, und unter den Gebildeten und Vor
nehmen giebt esleider noch Viele, die in elender Lauheit und Gleich
gültigkeit verharren, mit ihrem religiöſen Nihilismus kokettiren,
kaum daran denken, was nach Gottes Gebot ihre Nächſten
pflicht iſt und die Berührung mit dem Proletariat wie Feuer
ſcheuen. Und in den bürgerlichen wie in den hohen Kreiſen
giebt es leider noch ſo Viele, die an den ſchmutzigen Romanen
eines Zola, an den ſchlüpfrigen Feuilletons ſchlechter Zeitungen
und an unſittlichen Theaterſtücken Wohlgefallen haben! Daß
fie doch endlich die Mahnung hören möchten Die Sozial
demokratie iſt eine Zuchtruthe, die Gott Euch ſendet, denn Eure

ſind von Gott abgefallen und in die Freuden und
Sorgen dieſer Welt verſunken wie einſt das alte Ninive!
Wir hoffen, daß unſer Volk die ernſte Stunde erkennen wird,
in der es ſteht, und wir geloben uns, nicht müde zu werden,
ſondern fortzufahren, Beiden, den Reichen wie den Armen,
zu m Gerechtigkeit erhöht ein Volk, aber
die Sünde iſt der Leute Verderben! (Lebhafter
Beifall

Profeſſor Martius. Meine Herren! Wir
ſind dem Herrn Redner den größten Dank ſchuldig
dafür, daß er ein ſo zu Herzen gehendes verſöhnen-
des Friedenswort und ein unſer Gewiſſen ſo mächtig
ergreifendes Mahnwort uns zugerufen hat. Gott
ſegne dasſelbe! Jch danke Jhnen.

Nach kurzer Pauſe nahm das Wort Herr
Diaconus Bithorn zu einem „Weck und Mahn-
ruf an die Deutſchen aller Stände“.

Meine Herren! Als Kaiſer Wilhelm I. auf der Todten
bahre lag, da ſang ein deutſcher Dichter

„Du Herr, du Held, du Kaiſer,
Entſchlafne Majeſtät,
Vernimm den Schwur, der brauſend
Durch Deutſchland's Gauen geht:
Dein Tagewerk, dein großes
Soll nicht verloren ſein,
Wir wollen, was wir haben
Und was wir ſind, ihm weih'n!“

Jſt dieſer Schwur gehalten Auf dieſe Frage hat mein
Herr Vorredner im Grunde genommen die Antwort ſchon
den ich meine, ſie iſt mehr verneinend als bejahend aus
gefallen. Schwere Anklagen gegen unſer Volksleben ſind er
hoben worden und nicht mit Unrecht. Es ſteht in Deutſch
land nicht alles ſo, wie es ſtehen ſollte. Die Schäden ſind
ſehr groß und alle wahren Vaterlandsfreunde ſind von dem
Bewußtſein durchdrungen: Es muß anders, es muß beſſer
werden. Aber wer zeigt uns den Weg zu dieſem noth
wendigen Beſſerungswerk? Sollen wir zur Heilung des
kranken Volkskörpers eine gewaltſame Radikalkur anwenden
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Die Politik mit Blut und Eiſen hat uns ja einmal ſchon
an. Als vor Jahrzehnten unſer Volkslebendeinen n krankte, da rief ein von Vaterlandsliebe

lühendes Herz aus: „Gebt einen Krieg uns für den r
Deutſchland iſt todtkrank, ſchlagt ihm eine Ader!“ Sollen
wir in denſelben Ruf einſtimmen Sollen wir wünſchen,
daß es auf dieſe oder jene Art zum blutigen Zuſammenſtoß
kommt Nimmermehr! Der feſte, verwickelte Knoten, vor
den die Gegenwart geſtellt iſt, darf nimmermehr gewaltſam
mit dem Schwert durchhauen werden. Nein, wir müſſen ihn
durch friedliche, gewiſſenhafte innere Arbeit löſen nur eine
rechte Reformation kann uns vor der Revolution bewahren.
Das ſollte doch Niemandem mehr zweifelhaft ſein. Und zu
ſehends mehren ſich ja auch die Stimmen, welche betonen:
In unſerm Vaterlande muß die Heilung von Jnnen heraus
beginnen, das deutſche Volk muß vor allem wieder ein chriſt
liches Volk werden. Dieſe Einſicht iſt erfreulich; aber leider
verbinden ſich mit ihr ſofort wieder bei Vielen falſche Vor
ſtellungen und Erwartungen. Man meint, Religion könne
mit einem Schlage plötzlich hervorgezaubert werden. Das
iſt ein verhängnißvoller Jrrthum; wahre Frömmigkeit läßt
ſich niemals durch irgend welchen Hochdruck hervorbringen.
Aeußerliche Kirchlichkeit kann einem Volk aufgenöthigt werden,
wahre chriſtliche Geſinnung, an der uns doch vor allem ge
legen ſein muß, nie. Niemals wird es gelingen, die Schäden,
die auf dem religiöſen Gebiet beſtehen, dadurch zu beſeitigen,
daß man unzählige künſtliche Veranſtaltungen trifft und viel
über den Werth des Chriſtenthums declamirt. Der wahre
Beweis für die Wahrheit des Chriſtenthums wird nur durch
das Leben der Gemeinden geführt. Die reli
giöſen Entſcheidungsſchlachten werden nicht auf den Kanzeln,
nicht auf den Kathedern und Tribünen, nicht in Parlamenten
und Volksverſammlungen geſchlagen, ſondern mitten in der
Noth, im Drange des Lebens, an Krankenbetten, an Gräbern.
Wer bei allen Leiden und Sorgen dieſes Lebens durch die
Kraft ſeines Glaubens noch ein wahrhaft fröhlicher Menſch
ſein kann, der liefert einen viel ſchlagenderen Beweis für die
Wahrheit des Evangeliums als alle ſcharfſinnigen Theologen,
als alle ſchlagfertigen chriſtlichen Volksredner ihn je zu führen
vermögen. Der Geſchichtsforſcher Sybel hat in ſeinem Werk
„Die Aufrichtung des Deutſchen Reichs“ das Chriſtenthum
Kaiſer Wilhelms I. mit folgenden Worten geſchildert: „Seine
Frömmigkeit war ohne Prunken und Kopfhängen, ohne Un
duldſamkeit und Rechthaberei, aber ſie war das Brod ſeines
Lebens, der Troſt ſeiner Schmerzen, das Richtmaaß ſeines
Handelns. Aus ſeinem Glauben erwuchs ihm ein unbedingtes
Gottvertrauen, das ſein ganzes Weſen erfüllte und ihn in
allen Bedrängniſſen aufrecht erhielt, ganz nach dem alten
Wort: Weil ich weiß, daß ich ohnmächtig bin in Gottes Hand,
bin ich ſtark gegenüber aller Welt. So ſchritt er durch's
Leben, niemals prahlend, niemals zagend, ſtets in innerem
Gleichgewicht. Ebenſo wie ſeine Furchtloſigkeit ruhte auf der
religiöſen Grundſtimmung ſeines Weſens auch ſeine ſelbſtloſe
Pflichttreue, welche er bis zum letzten Athemzuge bewährte,
bis zu jenem ergreifenden Worte: „Jch habe keine Zeit
müde zu ſein.““ Das iſt das Bild eines echten Chriſten;
hier wird uns der Weg gezeigt, wie wir unſerm Volk zu
einer wahren Reformation verhelfen können. So laſſen Sie
uns denn dem entſchlafenen Kaiſer gleich nicht nur Anderen
mit ſchönen Worten das Chriſtenthum empfehlen, ſondern
ſelbſt im Leben daſſelbe üben. Wenn in ſozialiſtiſchen Ver
ſammlungen die Frage aufgeworfen wird „Hat das Chriſten
thum die Menſchen je beſſer gemacht“, ſo wollen wir in
erſter Linie nicht mit gründlichen geſchichtlichen Unterſuchungen
und langathmigen Beweiſen antworten wir wollen einen
beſſeren Weg einſchlagen: wir wollen durch die That es zeigen,
daß das Chriſtenthum noch heutzutage gute Menſchen zu er
ziehen vermag, wir wollen nicht viel hin und her disputiren,
ſondern die Ankläger unſerer Religion durch den edelſten
Wettſtreit, durch den Wettſtreit der Liebe entwaffnen. Es
iſt damit natürlich nicht jene Liebe gemeint, wie ſie heut
zutage vielfach mit Wohlthätigkeits-Conzerten und Wohl
thätigkeitsBällen ſich breit macht. Dieſe moderne Art der
Barmherzigkeit iſt nicht hervorgewachſen aus dem Geiſt eines
lebendigen Chriſtenthums, ſie ſtammt vielmehr aus der Be
quemlichkeit, aus der Mattherzigkeit weiter Kreiſe, die nicht
Mitleid genug beſittzen, um von ſelbſt helfend für ihre Mit-
menſchen einzutreten. Die wahre Liebe bedarf keine künſt-
lichen Lockungen zum Geben. Es thut noth, einmal darauf
hinzuweiſen. Gerade in der letzten Zeit hat man immer
wieder verſucht, jene hohle Scheinliebe für echte auszugeben.
Ein Beiſpiel aus der jüngſten Zeit ſoll als Beweis dafür
dienen Von Damen aus den höchſten Kreiſen Wiesbaden's
unterzeichnet iſt vor Kurzem folgende Annonce im „Rheiniſchen
Courier“ erſchienen: „Durch die andauernde ſtrenge Kälte
r Hunderte von Arbeitern brot- und obdachlos geworden.

m dieſem Elende zu ſteuern, ſoweit es vereinten Kräften
möglich iſt, ſoll am Dienſtag den 3. Februar, 8 Uhr, ein
Subſcriptionsball in den Sälen des Civil-Caſinos ſtattfinden
(Damen in Balltoilette, Herren im Frack und mit weißer
Eravatte), deſſen Ertrag dazu verwendet werden ſoll, täglich
einer möglichſt großen Anzahl arbeits und mittelloſer Leute,
ohne Unterſchied der Confeſſion, Nachtquartier bezw. warmes
Eſſen 2c. zu erkaufen. Um 10 Uhr findet gemeinſchaftliches
Abendeſſen ſtatt. Karten hierzu à 2,50 Mark ſind bei dem
Reſtaurateur des Caſinos zu löſen. Das Comité wendet ſich
mit der innigen Bitte an alle mildthätigen Herzen, dem
Unternehmen ihre Unterſtützung zu gewähren, denn wer ſollte
nicht von Mitleid ergriffen werden und dem Wunſche zu
helfen, wenn man der großen Zahl derer gedenkt, die that-
ſächlich des Nothwendigſten entbehrend, der rauhen Kälte aus
geſetzt, ihre Nächte unter Gottes freiem Himmel verbringen
müſſen.“ Jſt das nicht ein frivoles Spiel? Ja, anders
kann man es nicht bezeichnen, es iſt geradezu ein Hohn auf

wahre chriſtliche h Jch will Jhnen zeigen,
wie ſehr ſolches Treiben Waſſer auf die Mühle der Sozial
demokratie iſt. Vor Kurzem iſt in der ſozialiſtiſchen „Volks
Tribüne“ folgendes Gedicht erſchienen

Am Stammtiſch!
Jüngſt hört ich einen würdigen Herrn

Am Biertiſch eine Rede halten.
Jch ſaß ihm zwar ein bischen fern;
Doch hab ich noch genug behalten.

Er meinte: Die Barmherzigkeit
Jn unſrer Zeit iſt ohne gleichen;
Drum ſollte auch kein Armer Neid,

Nein, Dank nur fühlen für die Reichen.

Des weitern führte er dann an,
Was die barmherzigen, reichen Seelen
Für's Elend alles doch gethan
Das will ich ihm jetzt nacherzählen.

Da war erſt jüngſt ein großer Schmaus.
Was kam nicht alles zu dem Feſte!
Es faßte kaum das weite Haus
Die reichen und die hohen Gäſte.

Es brachen ſchier bei dem Gelag
Die Tafeln von Delicateſſen.
Tags drauf gab's von dem Reinertrag
Für arme Leut' ein Bohneneſſen.

Gleich drauf war wieder großer Ball.
'ne Fürſtin leitete das Ganze,
Und der Elite ganzer Schwall
Kam auch zu Hauf mit Prunk und Glanze.

Doch das Brillantendiadem
Der Wirthin war zumeiſt beneidet.
Bom Ueberſchuß hat man nach dem
Zwölf arme Kinder eingekleidet.

Ein Eisfeſt ſchloß ſich an ſofort.
Da haben ſich auch eingefunden
Die Jünger all vom „edlen Sport“
Und amiſſirten ſich zwei Stunden.

Dann zogen ſie nach Hauſe ſtolz,
Beim Thee am Ofen zu erwarmen,
Und ſtolz mit Recht! vier Fuhren Holz
Ergab das Eisfeſt für die Armen.

Und dann iſt's heut das drittemal,
Daß zum Champagnerfeſt zuſammen
Sich findet eine große Zahl
Von ſtolzen und berühmten Namen.

Ein Millionär hat's arrangirt
Und übernahm auch ſelbſt die Lenkung.
Und vom Ertrag wird ausgeführt
Für Arme eine Kaffeetränkung.

Noch ſprach der Herr manch ernſtes Wort
Von edeln und barmherzigen Leuten.
Jch aber ſchlich mich ſtille fort,
Stolz auf die Höhe unſrer Zeiten.

Dieſe Sprache redet für Alle, die hören wollen, deutlich
genug; es iſt das eine ernſte Mahnung für uns Alle: ja,
wir ſollen uns doch ja hüten, mit Wohlthätigkeiten und damit
zugleich mit dem Volke zu ſpielen. Wir ſollen nicht nur
Gaben ſpenden, ſondern unſer Herz hingeben. Wir müſſen
immer mehr lernen, auch in dem Geringſten und Aermſten
die Menſchenwürde zu achten, wir müſſen bemüht ſein, uns
recht liebevoll in die Volksſeele zu vertiefen. Es kann nicht
genug betont werden, wie nöthig es iſt, daß ſich gerade in
unſerer Zeit die verſchiedenen Stände gegenſeitig nähern die
künſtliche Kluft, welche zwiſchen den verſchiedenen Ständen
beſteht, muß immer mehr aufgehoben werden. Nur dann iſt
es möglich, das tiefe gegenſeitige Mißtrauen, das jetzt zwiſchen
den einzelnen Ständen herrſcht, zu überwinden. Wer ſich
abſchließt, wird immer verkannt werden. Freilich, wir wollen
es uns nicht verhehlen, ſchwer genug iſt bei der jetzt einge
tretenen ſozialiſtiſchen Verhetzung die Annäherung gemacht.
Die Verbitterung hat einen ungeheuren Grad erreicht und
Jeder, der ſich bemüht, den untern Schichten näher zu treten,
muß immer und immer wieder zu ſeinem Bedauern erfahren,
daß man durch dieſe dicke Schicht des Mißtrauens kaum hin-
durchkommen kann. Auch bei dem größten Wohlwollen wird
Jeder die Erfahrung machen müſſen, daß er mit Undank be
lohnt wird.

Aber alle ſolche trüben Erfahrungen dürfen uns nicht
müde machen. Jſt das Ziel das rechte, dann müſſen wir
immer und immer wieder nach demſelben ſtreben. Jemehr
auf der einen Seite gehetzt wird, je ungerechter, je leiden
ſchaftlicher man von ſozialiſtiſcher Seite vorgeht, um ſo ruhiger
und beſonnener, gerechter und vorurtheilsfreier wollen wir
uns zeigen. Jch meine allerdings, daß auch unter Umſtänden
gegenüber der ſozialiſtiſchen Maſſe ein rechter, edler Stolz,
eine mannhafte Art, aufzutreten, am Platze iſt. Es kommt
beſonders in Wahl Zeiten leider zu oft vor, daß man ſich
den Arbeitern gegenüber wegwirft; das kann wenig einbringen.
Jch weiß aus eigener Erfahrung, wie gefährlich es iſt, den
zielbewußten Agitatoren freundlich entgegenzukommen. Sie
benutzen das leiſeſte Zugeſtändniß, um damit öffentlich her
vorzutreten; was mit Recht eingewendet worden iſt, ver-
ſchweigen ſie, aber was ihnen paßt, wird an die große Glocke
geſchlagen. Aber dennoch ſtehe ich nicht an, offen zu bekennen,
daß wir der ſozialiſtiſchen Bewegung die Spitze nur abbrechen
können, wenn wir uns bemühen, ein rechtes Verſtändniß für
dieſelbe zu gewinnen, wenn wir das Berechtigte an ihr voll
und ganz anerkennen. Zwei Punkte möchte ich hier beſon
ders hervorheben. Wir dürfen nun und nimmermehr das
Bildungsſtreben der Arbeiter-Klaſſe verachten. Es liegt darin
für die Zukunft etwas ſehr Verheißungsvolles. Ein Schauder
allerdings ergreift einen, wenn man ſieht, welche geiſtige
Nahrung gegenwärtig dem Volke geboten wird und ein noch
viel größerer Schauder überkommt einen, wenn man hört,
mit welchem blinden Aberglauben die Agitatoren ihren an
dächtigen Zuhörern vermeintliche Ergebniſſe der Wiſſenſchaft
vordeclamiren. Aber durch alle dieſe Verzerrungen und Un-
arten wollen wir uns nicht blind machen laſſen für das Gute
an dem Streben nach geiſtiger Aufklärung. Es könnte nichts
ſchaden, wenn mancher ſogenannte Bürger etwas von der
geiſtigen Regſamkeit vieler Arbeiter beſäße. Wir als evan
geliſche Chriſten müſſen vor Allem dieſes Bildungsſtreben
würdigen, denn wir können in unſrer Kirche keine aber-
gläubiſchen, blind gehorchenden Maſſen gebrauchen, wir müſſen
Gemeindeglieder in allen Ständen haben, die ſich ſelbſt eine
Ueberzeugung durch geiſtige Arbeit zu bilden vermögen. Doch
eine Seite an der ſozialiſtiſchen Bewegung iſt noch viel be
achtenswerther als das Bildungsſtreben: der Sinn für Ge-
meinſchaft, für engen Zuſammenſchluß. Darin liegt die Kraft
der Arbeiterbewegung, daß man dieſen Sinn kennt. Sollten
wir daraus nichts lernen können Schon das Wort „Sozialis
mus“, Gemeinſchaftlichkeit, iſt eine ernſte Bußpredigt für
unſer zerfahrenes und zerſplittertes politiſches Parteileben,
eine noch ernſtere Bußpredigt für die evangeliſche Kirche.
Wie ſehr fehlt in ihr doch der Maſſe der Glieder jeder Sinn
für die Bedeutung der Gemeinſchaft. „Religion iſt Privat-
ſache“, dieſer Grundſatz ſteht nicht nur im ſozialdemokratiſchen
Programm, ſondern er ſteht auch als unumſtößlicher Glaubens
ſatz in der Bruſt Unzähliger, die gute evangeliſche Chriſten
ſein wollen. Das darf nicht ſo bleiben. Soll das evangeliſche
Chriſtenthum wieder ein Segen ſein für unſer Volk, dann
müſſen wir auch in der Kirche wieder im beſten Sinne ſozial
werden. Rechte chriſtliche Perſönlichkeiten können nur gedeihen
auf dem Boden der Gemeinſchaft, nicht in der Vereinzelung,
wenn das doch endlich mehr erkannt würde. So lange man

in unſrer Kirche nichts anderes ſieht, als ein ehrwürdiges
Prunk und KunſtJnſtitut, in welchem die Paſtoren ſozuſagen
als geiſtliche KammerVirtuoſen bei Taufen, Hochzeiten u. ſ. w.
ihre r en und oft auch mißfälligen Weiſen aufzuſpielen haben, 8 lange man ſich in den Gotteshäuſern n

als eine wirkliche Gemeinde einfindet, ſondern nur als Predigt
Publikum, ſo lange kann nichts Bedeutſames fürs Leben ge
leiſtet werden, ſo lange wird die Kirche nie einen nennens
werthen Beitrag zur Löſung der ſozialen Frage liefern. Wir
brauchen lebendige Gemeinden, Gemeinden, in denen alle
Glieder Tag für Tag von dem Bewußtſein durchdrungen ſind
Wir gehören Alle innerlich zuſammen, wir ſind für einander
verantwortlich; „wir, als die von einem Stamme, ſtehen auch
für einen Mann“. Helfen Sie uns, wir bitten Sie darum,
daß wieder ſolcher Gemeinſinn in unſrer Kirche rege werde.
Der Haß hat ſich feſt organiſirt, wohlan, laſſen Sie uns der
Organiſation des Haſſes eine Organiſation der Liebe in Form
lebendiger chriſtlicher Gemeinden gegenüberſtellen. Gelingt
es uns, auf dem Boden des ſchlichten, verſtändlichen und doch
ſo tiefen chriſtlichen Evangeliums Vereinigungen zu ſchaffen,
auf die man das Wort anwenden kann, „die Menge der
Gläubigen war ein Herz und eine Seele“, Vereinigungen, in
denen der Geiſt der erſten chriſtlichen Gemeinde herrſcht, dann
können wir furchtlos in die Zukunft ſchauen. Die rothe Fahne
der Revolution wird in den Staub ſinken vor dem rothen
Banner chriſtlicher Liebe.

So ſei denn unſre Looſung: Vereint vorwärts, gerüſtet
mit Glauben und Liebe.

„Auf, die Stunde hat geſchlagen,
Mit Gott dem Herrn wir wollen's wagen,
Friſch in den heil'gen Kampf hinein!“

(Lebhafter Beifall

Herr Superintendent Profeſſor Martius dankt
dem Herrn Redner für ſeinen Vortrag, welcher nach
dem erſtgehörten noch bedeutſame Geſichtspunkte her
vorgehoben habe, und erſucht diejenigen, die Fragen
zu ſtellen haben, oder die ſich zuſtimmend äußern oder
auch einen entgegengeſetzten Standpunkt einnehmen
wollen, ſich zum Wort zu melden.

Das Wort erhält Herr Graf v. Wintzinge
rode. Derſelbe führt etwa Folgendes aus:

Jch kann den beiden Herren Rednern das Zeug
niß ausſtellen, daß ſie in ihren Vorträgen den Nagel
auf den Kopf getroffen haben.

Es iſt nun an uns die Forderung geſtellt worden,
dazu beitragen zu wollen, daß das Gemeindeleben
geſtärkt werde wir ſollen ſuchen, mehr und mehr in
den Kreiſen unſerer Bekanntſchaft, ſo weit unſer Ein
fluß und Zuſpruch reicht, dahin zu wirken, daß ein
wärmeres, innigeres Jntereſſe an dem Gemeindeleben
wieder erweckt werde. Nun, meine Herren! zum
Gemeindeleben gehört nicht allein, daß man einmal
an einem Abend zuſammenkommt, um einen Vortrag,
und ſei es von dem geliebteſten und hervorragendſten
Geiſtlichen der Gemeinde, anzuhören, es gehört dazu
auch die eigene Mitthätigkeit, ein Austauſch der
Meinungen auch unter den Laien.

Und deshalb habe ich mich hier zum Worte
gemeldet.

Aus dem, was wir im erſten Vortrag gehört
haben, hat auf mich einen hervorragenden Eindruck
gemacht das ſchwere Gewicht, das der Herr Redner
legte auf den idealen Zug, der in dem Streben der
Sozialdemokratie anerkannt werden muß, den idealen
Zug, der darauf gerichtet iſt, in Bezug auf die ſoziale
Stellung innerhalb der verſchiedenen Schichten der
Bevölkerung gehoben zu werden, ſich zu dem Bewußt-
ſein durchzuarbeiten: Du bedeuteſt auch etwas, du
ſtehft den andern Ständen nahe, wenn nicht gleich.

Meine Herren! Wenn ich nach den eindring-
lichen Mahnungen, die an uns gerichtet worden ſind,
mir ſagen muß, daß ich mich nicht freiſprechen kann
von Schuld: in der einen Beziehung glaube ich von
mir behaupten zu können, daß ich der Auffaſſungs
weiſe, die uns in dem Vortrage entgegengetreten iſt,
ſo lange ich ſelbſtſtändig denken und handeln kann,
ſtets Rechnung getragen habe. Jch habe bei der
Würdigung der einzelnen Menſchen niemals einen
Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Berufsſtänden
gemacht, niemals die eine Art von Arbeit über die
andere geſtellt. Jch habe mir immer nur geſagt (und
das mögen ſich Viele ſagen) daß der Werth, des
einzelnen Menſchen ſei er Beamter, ſei er Hand
werker, ſei er der ſchlichteſte Arbeiter daß der nicht
in der Art der Arbeit liegt, die ſeines Lebens Beruf
iſt, ſondern in der Art, wie er ſie treibt. Der
ſchlichteſte Mann, der kleinſte Burger, der unbedeutendſte
Arbeiter, der die gewöhnlichſte Handarbeit verrichtet,
wenn er ſeiner Arbeit mit Treue und mit dem Be
wußtſein nachgeht, ſeine Pflicht zu thun wie jeder
Andere im Namen Gottes und als ein Glied der
großen Gemeinſchaft, in die wir hineingeſtellt worden
ſind, dann iſt er ſo viel werth wie der höchſtgeſtellte
Mann. (Lebhafter Beifall Das iſt meine innerſte
Ueberzeugung und laſſen Sie uns einig darin ſein,
dieſe unſere Ueberzeugung auch zur Geltung zu bringen,
wo wir nur irgend können. Wir werden auch den
Dank dafür haben.

Doch auf eine Schwierigkeit möchte ich auf-
merkſam machen. Die Abſonderung der Stände von
einander beruht auf Gegenſeitigkeit, nicht einer allein
iſt daran ſchuld. Man kann dem Andern entgegen
kommen, man kann ihm ſagen: Du biſt mir lieb
was hilft's, wenn der Andere nicht hören will, was
hilft's, wenn er in die dargebotene Hand nicht ein
ſchlagen will? Ja, meine Herren! wir ſind vielleicht



nach dem Gehörten in der Stimmung, die Schuld
vorzugsweiſe bei uns und nicht in den Kreiſen der
Arbeiter zu ſuchen aber, ſind denn die Schwierig-
keiten nicht ungeheure, überhaupt die Arbeiterkreiſe zu
uns heranzuziehen? Wie machen wir's, um dahin
zu wirken, daß ſie hören, was wir ſagen, daß ſie
auch unſere Auffaſſung kennen lernen? Sie mögen
lachen und ſpotten, wenn der Geiſtliche ihrer Ladung
zu einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung nicht folgt

wonmit ich mich übrigens doch nicht für alle Fälle
einverſtanden erklären möchte einige Wenige unter
die Vielen. Aber werden ſie kommen, wenn wir ſie
in unſere Kreiſe, in unſere Gemeinde Verſammlungen
rufen Gehören denn die Arbeiter nicht auch dazu

weshalb kommen ſie nicht? Das möchte ich
wünſchen, daß die Arbeiterkreiſe wieder zu dem Be-
wußtſein der Zugehörigkeit zu den Gemeinden ge-
langten wünſchen möchte ich, daß ſie Gelegenheit
nehmen, das wieder auffriſchen zu laſſen, was ihnen
gelehrt iſt in ihrer Jugend. Man ſpricht gegen Ewig-
keit, gegen Gott man ruft es aus, es giebt keinen
Gott, kein ewiges Leben. Wenn dieſe Fragen ge
meinſchaftlich mit Arbeitern und zwar mit ſozialiſtiſch
angekränkelten Arbeitern beſprochen werden könnten,
wo bliebe wohl die von ihnen gerühmte gottes-
leugneriſche „Wiſſenſchaft“? Jch weiß es auch, daß
es Zeiten gegeben hat, wo die gebildeten Stände krank
waren an derſelben „Wiſſenſchaft“, wo ſie, wiſſen
ſchaftstrunken ſich zu der Annahme verleiten ließen,
es ſei alles irdiſch und auf mechaniſchem Wege ent
ſtanden, nach phyſicaliſchen, chemiſchen, naturwiſſen
ſchaftlichen Geſetzen zu erklären, es gebe kein höheres
Weſen und kein Jenſeits u. ſ. w. Aber, meine
Herren! für den wirklich Gebildeten iſt dieſe Zeit
vorüber; das iſt After Wiſſenſchaft. Die wahre
Wiſſenſchaft weiß ganz genau, was ſie zu halten hat
von jener Lehre, ſie weiß, daß aus bloßen Natur
geſetzen der letzte Grund der Dinge nicht zu entwickeln
iſt, daß dem Wiſſen unüberſteigliche Schranken ge
zogen ſind und daß auch im Menſchen ein Etwas
lebt, was auf natürlichem Wege nicht zu erklären iſt
und mit zwingender Nothwendigkeit auf eine Fort-

dauer weiſt.
vermag dieſer Erkenntniß nicht Stand zu halten!

Wie aber iſt es nun zu machen, die Arbeiter
kreiſe zu uns heranzuziehen? Ja, meine Herren!
da ſtehen wir wieder vor demſelben Punkt. Es wird
den gebildeten Ständen alles mögliche Unrecht vor
geworfen, nach dem eigenen Unrecht fragt man nicht.
Uns, unſern Geiſtlichen macht man zum Vorwurf,
daß ſie nicht in ſozialdemokratiſche Verſammlungen
gehen weshalb kommen denn die Arbeiter nicht zu
uns, in unſere Kreiſe? Jſt denn der Wahrheit auf
dem Wege gegenſeitiger Abſonderung näher zu kommen,
auf dieſem Wege Eintracht herzuſtellen? Meine
Herren! Ich fürchte, es herrſcht in jenen Kreiſen
ein Terrorismus, der es ſelbſt dem Wohlgeſinnteſten
unter ihnen nicht geſtattet, derartige Verſammlungen,
wie die heutige zu beſuchen. Das iſt es, was ich
fürchte und laſſen wir es ihnen offen ſagen Das
iſt nicht Gleichmäßigkeit, iſt nicht Gerechtigkeit und
iſt vor allen Dingen nicht Muth. Jch hoffe, daß
die Zeit kommt, wo es in dem einen oder andern
Falle gelingen und wo es auch Jhnen, wenn Sie
dazu Gelegenheit haben, möglich ſein wird, den Kreis
der Gemeinde auch nach jener Richtung hin zu er
weitern.

Dieſe Frage wollte ich anregen und Jhre Auf-
merkſamkeit darauf lenken. Vielleicht weiß der Eine
oder Andere, wie es am beſten zu machen iſt. (Leb-
hafter Beifall.)

Da ſich weitere Redner nicht zum Worte mel
deten, ſprach Herr Superintendent Profeſſor Mar
tius das Schlußwort, indem er etwa Folgendes
ausführte:

Meine Herren! Wir kommen zum Schluß und
ich möchte, daß die vielen heute Abend angeſchlagenen
Töne noch einmal zu einem harmoniſchen Accord zu
ſammen klingen. Es giebt ein ſchönes Lied, das
allen bekannt iſt; in demſelben heißt ein Vers: „Was
wir ſtill gelobt im Wald, wollen's draußen ehrlich
halten.“

Jſt's uns nicht auch geweſen, als ob große Ge

Druck von Th. Rößner in Merſeburg.

Jene Wiſſenſchaft der Sozialdemokratie danken wie Waldesrauſchen über uns hingezogen, jg
durch unſre Seele gezogen ſeien? Wem nun heute
etwas von neuen heiligen Entſchlüſſen im Herzen ge
brannt hat, meine lieben Herren und Brüder, der
ſpreche nun auch „Was wir ſtill gelobt im Wald,
wollen's draußen ehrlich halten.“ Es mag im
Einzelnen noch manche Schwierigkeiten geben. Wenn
wir auf die einzelnen Seiten der ſozialen Frage näher
eingehen wollten, ſo würde ſich finden, daß mit dem
Ausſprechen großer leitender Geſichtspunkte die Arbeit
noch nicht gethan iſt; es mag da noch manches Räth
ſel zu löſen ſein. Aber es kommt darauf an, daß
wir dem, was wir an Begeiſterung, an Wiltligkeit
zu helfen, in uns aufgenommen haben, auch wirk-
lich Folge geben. Unſer Kaiſer hat kürzlich ein
mal 2 Arten von Leuten unterſchieden.

Die alte Generation, welche ſagt: „Ja aber“,
die neue Generation, welche ſagt: „Ja alſo“
Es giebt nicht blos eine wünſchenswerthe Folgerichtig
keit im Denken, ſondern auch im Handeln, im ſitt
lichen Leben. Möchten wir uns doch auch dieſer
Folgerichtigkeit befleißigen. Wer alſo von uns heute
in ſeinem Herzen „Ja“ dazu geſagt hat, „daß alle
Reformen mit dem eigenen Jch zu beginnen haben“,
oder dazu, „daß die gebildeten Stände mit daran
ſchuld ſind, daß die Gottloſigkeit in dem Maaße in
die Arbeiterkreiſe hineingedrungen iſt“, oder dazu,
„daß wir es als unſre Pflicht anſehen müſſen, mit
ihnen Fühlung zu ſuchen, ſie verſtehen zu lernen“,
u. ſ. w. meine Herren! Der ſage nun auch „alſo“!
Damit wir nicht blos Hörer ſein des Wortes, ſon
dern auch Thäter, weil wir uns ſonſt ſelbſt be
trügen.

Und nun ſchließe ich mit dem Rufe: Wir wollen
zuſammentreten zu neuer Treue gegen unſern Gott,
gegen unſer Vaterland, gegen unſern Kaiſer,
gegen unſere Kirche, unſere evangeliſche Kirche, auch
gegen unſere Gemeinde und unſere kirchlichen Ver
eine; und Gott der Herr wolle den heutigen Abend
an uns Allen und an unſerer lieben Stadt Merſe
burg durch ſein Gnade ſegnen. Ich ſchließe die Ver
ſammlung. (Beifall.)
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